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Vorwort: •

Zu Beginn des Wintersemesters 77/78 führten die Fachschafts­

vertretung und Basisgruppe Chemie erstmals die Orientierungs­

tage Chemie durch. Sie stützten sich bei der Durchführung 

auf die Erfahrungen anderer Fachschaften an anderen Hochschu­

len, insbesondere der aus Marburg und Tübingen, die auf zwei 

Fachtagungen zum Thema Studieneingangsphase Chemie in Hamburg^ 

bundesweit ausgetauscht wurden.

Die Orientierungstage sind als Studieneinführung gedacht, da­

bei können aber wegen der Kürze der zur Verfügung stehenden 

Zeit die Informationsbedürfnisse der Studienanfänger nicht im 

erforderlichen Maße behandelt werden. Dies bleibt einer Orien­

tierungseinheit zu Beginn des Studiums Vorbehalten, von daher 

sind die Orientierungstage auch nur als sinnvolle Übercangs- 

phase zu betrachten. (Zum Thema Orientierungseinheit hat die

Arbeitsgruppe Hochschuldidaktik der Basisgruppe Chemie inzwi-
2

sehen ein Konzept erarbeitet, das im Dezember 1977 veröffent­

licht wurde.)

Daß bei der Durchführung der Orientierungstage Schwierigkeiten 

und Pannen auftraten, ist nicht dem zugrunde liegenden Konzept 

zuzuschreiben, sondern der Tatsache, daß erst Erfahrungen mit ‘ 

der Durchführung gesammelt werden müssen, die bei späteren Ver­

anstaltungen dieser Art zu berücksichtigen sind. Wir bitten 

deshalb, diese auch nicht zu hoch zu bewerten. Wir hoffen al­

lerdings, daß die diskutierten Themenkreise und Fragen den Stu­

dienanfängern der Chemie den Übergang von der Schule zur Hoch­

schule erleichtert haben.

Arbeitsgruppe Hochschuldidaktik der Basisgruppe Chemie der 

TH Darmstadt.

Darmstadt, im Dezember 1977

1
Fachtagungen am 18./19. 2. 77 und am 21./22. 5. 77 zum Thema 

"Studieneingangsphase Chemie" in Hamburg; durchgeführt vom 

Verein zur Förderung der Studienreform e. V., Baumschulallee 

15, 5300 Bonn.
2
Konzept einer Orientierungseinheit im Fach Chemie, Basisgruppe 

Chemie, Technische Hochschule Darmstadt; Darmstadt, Dez. 1977
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Einleitung;

Die didaktische Begründung einer Orientierungsveranstaltung 

zu Beginn des Studiums wurde bereits im Konzept einer Grien- 

tierungseinheit im Fach Chemie und im Vorbereitungspapier zu 

den Orientierungstagen (siehe Anhang) gegeben. Wir beschränken 

uns hier deshalb auf eine Erklärung für die Form der Veranstal­

tung.
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1. Da die Realisierung einer Orientierungseinheit im Fach Che­

mie sicher noch einige Zeit auf sich warten lassen wird, wur­

de nach einer schnell realisierbaren Form gesucht, die dank 

der Erfahrungen an anderen Hochschulen in einer zweitägigen 

Veranstaltung gefunden wurde.

2. Die Orientierungstage sind sicherlich kein Ersatz für eine 

Orientierungseinheit, gehen jedoch gezielt auf die grundle­

genden Bedürfnisse der Studienanfänger ein.

3«, Da von Seiten des Fachbereichs, der an sich solche Veranstal­

tungen anbieten sollte, in dieser Beziehung keine sichtbaren 

Initiativen ausgingen, sah sich die Fachschaftsvertretung „• 

veranlaßt, eine solche in Zusammenarbeit mit der Basisgruppe 

durchzuführen, um die Studenten nicht völlig orientierungslos 

das Studium beginnen zu lassen.

4. Die Orientierungsveranstaltung mußte deshalb in dieser knap­

pen Fenn durchgeführt werden, da der Basisgruppe und der Fach­

schaftsvertretung nur begrenzte zeitliche Möglichkeiten und 

finanzielle Mittel zur Verfügung stehen.

t

»

5. Die Orientierungstage dienten als wichtiger Test für die 

Annahme, daß die Studienanfänger das Bedürfnis nach einer 

Stud j eneinf tihrung in dieser Form, haben. Zudem wollten wir 

feststellen, wie die Studenten auf eine solche Veranstaltung 

reagieren.

'''Basisgruppe Chemie, Technische Hochschule Darmstadt; Konzept 

einer Orientierungseinheit im Fach Chemie; Darmstadt, Dez. 1977

S. 5f und S. llf.

*
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6. Die Veranstalter verzichteten schließlich bewußt auf eine Be­

teiligung von Hochschullehrern, da an anderen Hochschulen die 

Erfahrungen gemacht wurden, daß durch das Auftreten solcher 

Autoritätspersonen eine ungezwungene Diskussion unter Stu­

dienanfängern nicht möglich ist sowie deren Kontaktbereit­

schaft verringert wird.
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Vorbereitung und Durchführung;

Zur Vorbereitung der Orientierungstage und zur Vorabinformation 

der Studenten wurde von Seiten der Fachschaftsvertretung und 

Basisgruppe Chemie ein Erstsemesterinfo erstellt, das an alle 

Studienanfänger zusammen mit den Einladungen (siehe Anhang) 

verschickt wurde. Dieses hatte eine kommentierte Auflistung 

der Lehrveranstaltungen im ersten Semester, eine Beschreibung 

der Orientierungstage, Erfahrungsberichte eines Erstsemesters 

und eine Aufzählung von Hochschuleinrichtungen und sonstiger 

für Studenten interessanten Informationen zum Inhalt.

Gleichzeitig erstellte die Arbeitsgruppe Hochschuldidaktik 

der Basisgruppe Chemie ein Vorbereitungspapier zu den Orientie­

rungstagen, das als Grundlage für eine "Beraterschulung" diente 

(siehe Anhang). Diese war deshalb notwendig, da vielen Kommili­

tonen, die sich für die Orientierungstage als Berater zur Verfü­

gung gestellt hatten, die nötige Erfahrung mit Gruppen fehlte, 

sie unsicher waren und eine gleichartige Information gegeben wer­

den mußte, um Widersprüchlichkeiten zu vermeiden. Das Papier 

enthält Themenvorschläge, als Lernqegenstände gekennzeichnet, 

die erstens den Einstieg in eine Diskussion erleichtern und 

zweitens als Gedächtnisstütze für wichtige Punkte dienen soll-, 

ten. Die Aufzählung bedeutete aber nicht, daß unbedingt alle 

Lerngegenstände behandelt werden mußten, es war wichtiger, die 

Diskussion laufen zu lassen.

Auf Grundlage dieses Papiers fanden dann Beraterbesprechungen 

statt. Einige Punkte, die dieses Papier vorsah, konnten aus Zeit­

mangel allerdings nicht mehr berücksichtigt werden (z. B. Ein­

gangsfragebogen) .

Das Vorbereitungspapier sah folgende Lernsituationen vor:

1. Einführung und Studienberatung

2. Studiengangsanalyse und studentische Interessenvertretung

3. Betriebserkundung und Forschungsarbeit im Fachbereich

4. Akademische Selbstverwaltung

5. Abschließende Auswertung

Die Auswahl erfolgte nach folgenden Gesichtspunkten;

- Befriedigung der ersten Informationsbedürfnisse zum Chemie­

studium und zum Studienort Darmstadt (Lernsiruation 1)

- Informationen zur studentischen Interessenvertretung, hier 

speziell anhand eines Beispiels aus der Fachschaftsarbeit 

(Lernsituation 2)
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- Kennenlernen des Fachbereichs 8 und seiner Einrichtungen 

(Lernsituation 3)

- Organisation der Hochschule (Lernsituation 4)

-- Gegenseitiges Kennenlernen (Alle Lernsituationen)

- Kennenlernen höherer Semester (Lernsituationen 1 und 3)

- Zur Rückkopplung mit den Studenten wurde ein Plenum vor­

gesehen (Lernsituation 5).

Eine ausführliche Begründung der Lernsituationen und Auflistung 

der Lernziele siehe Vorbereitungspapier.

Die Orientierungstage fanden am Donnerstag/Freitag den 27./28. 

Oktober 1977 im Eduard-Zintl-Institut der TH Darmstadt statt. 

Teilgenommen haben ca. 100 Studenten von 132 eingeschriebenen 

Studenten, die angeschrieben wurden, das entspricht einer Teil­

nahmequote von 75.8%. Sie wurden nach einem Zufallsverfahren in 

neun Gruppen eingeteilt. Dazu wurde jedem Ankommenden eine Mar­

ke ausgeteilt, die von 1 bis 9 durchnumeriert waren. Co konn­

te zugleich eine gleichmäßige Aufteilung in Gruppen erreicht 

werden. Die Lernsituation "akademische Selbstverwaltung'1 wurde _ 

teilweise bereits bei der Behandlung der Lernsituation studen­

tische Interessenvertretung mit behandelt. Sie fand deshalb auf­

grund der knappen Zeit am zweiten Tag auch keine Berücksichtigung 

mehr.
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Wie sahens die Betreuer? (Zusammengefaßter Erfahrungsbericht)

Die Berater der neun Erstsemestergruppen faßten ihre Erfahrungen 

jeweils in einem kurzen Protokoll zusammen.

Danach fand die Gruppenbetreuung in Cafe’s bzw. im Mensage­

bäude statt (die Auswahl des Ortes wurde in der Gruppe abge­

stimmt) . Die Gruppen waren sehr unterschiedlich zusammengesetzt: 

Die Mitglieder einer absolvierten alle ein Gymnasium mit tradi­

tioneller Oberstufe, die einer anderen kamen fast sämtlich mit 

den Erfahrungen der reformierten Oberstufe nach Darmstadt. Ein 

Teil der Studienanfänger kam vom Abendgyrcnasium. Obwohl die Ein­

teilung willkürlich vorgenommmen wurde, entstanden in zwei Grup­

pen kleinere Cliquen von zwei bis drei Personen, die sich kann­

ten und teilweise eine freie Diskussion und Integration durch 

Abkapselung und Gespräche untereinander behinderten.

Die Gruppendiskussion kam unterschiedlich schnell in Gang, was 

wohl auch vom Geschick des Beraters abhing. Fast ausnahmslos 

war dazu jedoch ein Eingangsmonolog notwendig, bei dem sich der 

Berater auf Vermutungen über die Informationsbedürfnisse der 

Studienanfänger verlassen mußte.

War die Diskussion in Gang gekommen, zeigte sich, daß im wesent­

lichen folgende Dinge von Interesse waren: ,

- Informationen über das Studium, wobei gerade die ersten 

zwei Semester besonders wichtig waren. Die Vorstellungskraft 

reichte kaum aus, auch die Distanz zu späteren Studienteilen 

zu überwinden, obwohl gelegentlich auch Fragen nach Art der 

Abschlüsse und den Berufsaussichten gestellt wurden.

- Kontakt zu den Kommilitonen erhalten. Das gegenseitige Kennen­

lernen war ein Grundbedürfnis der Studienanfänger, die oft 

nicht direkt vom Studienort stammten bzw. dort wohnen.

- Kontakt zu höheren Semestern, damit Anlaufstellen für die 

nächste Zeit vorhanden sind, falls irgendwelche Unklarheiten 

auftauchen. Dieses Bedürfnis wurde durch die Berater und die 

Fachschaftsvertreter ungedeckt.

Im Verlauf des Gesprächs zeigte sich, daß die Motivation zum 

Chemiestudium zum überwiegenden Teil aus Spaß an der Chemie be­

stand. Fragestellungen in Richtung einer Verantwortung als Wis­

senschaftler waren weniger ausgeprägt.

Das Mittagessen wurde in der Mensa bzw. in Gaststätten der nähe­

ren Umgebung eingenommen.
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Am Nachmittag sollte ein Planspiel zur studentischen Interessen­

vertretung stattfinden. Als Spielsituation wurde ein Ereignis ausge­

wählt, das sich auch tatsächlich so zugetragen hatte. Dies 

geschah aus folgenden Gründen:

- Dem Spiel konnte nicht der Vorwurf der Realitätsferne ge­

macht werden.

- Der Spialausgang ist mit den tatsächlich gemachten Erfahrungen

direkt vergleichbar. So ergab sich die Gelegenheit, von äl­

teren Kommilitonen zu lernen. .

Zum Planspiel kam es jedoch, wenn überhaupt, nur schwer und 

nach längerer Diskussion; in zwei Gruppen weigerten sich die 

Studenten. Statt dessen wurde dort die Spielsituation disku­

tiert.

Die Ablehnungsgründe waren:

- Die Situation sei nicht genau genug beschrieben.

- Die rechtliche Situation sei unklar.

- Es sei bekannt, wie sich ein Professor verhalte.

- Es sei unbekannt, wie ein Kolloquium ablaufe.

- Keine Einsicht in die Notwendigkeit, das Spiel durchzuführen.

- Angst, sich vor lauter fremden Menschen zu blamieren.

- Es sei uneffektiv.

Wo das Planspiel durchgeführt wurde, zeigte sich jedoch, 

daß gerade die Professorenrolle sehr gut gespielt wurde. Es 

kam tatsächlich vor, daß authentische Zitate von Darmstädter 

Chemie-Professoren, ohne daß diese bekannt gewesen wären, in 

der gespielten Auseinandersetzung fielen. Auch das Einfinden 

und Einfühlen in die Rolle gelang in allen Fällen sehr bald.

Das Gefühl, Macht zu haben, gab Sicherheit.

Die Studenten und der oder die Fachschaftsvertreter waren we­

sentlich unsicherer (was ja eigentlich auch eine gut gespielte 

Rolle ist;.

Als Ergebnis jedes Spieles kam heraus, daß der Professor hart 

blieb, was mit der Realität nicht übereinstimmte.

Der Abend wurde mit einem Teil der Studienanfänger im Schloß­

keller verbracht.

Am nächsten Tag wurde im Plenum ein Fragenkatalog für die 

Mitarbeiterbefragung erstellt. Dieser wurde von den Studien­

anfängern selbst ohne Eingriff von außen durch Zurufen der Fra­

gen aufgestellt und von einem Berater an der Tafel aufgelistet. 

Einzige Hilfe war die Bemerkung, es könne alles gefragt werden,

i

,
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was im Studium und ira späteren Beruf von Interesse sei.

Der Fragenkatalog umfaßt 15 Fragen und sieht folgendermaßen aus:

1. Was tun Sie den Tag über und wie lang ist Ihr Arbeitstag?

2. Entspricht diese Tätigkeit früheren Vorstellungen?

3. Wie wird man zum wissenschaftlichen Mitarbeiter?

Was ist ein wissenschaftlicher Mitarbeiter?

4. Doktoranden: Wie lange wird schon an der Promotion gear­

beitet, wie lange dauert es voraussichtlich noch?

5. Was verdient man?

6. Wie sehen die Berufsaussichten promovierter Chemiker aus?

Wie sieht die spätere Tätigkeit vermutlich aus?

7. Wie sah die Diplomarbeit aus, wie kam sie zustande?

8. Hatten Sie während ihrer wissenschaftlichen Laufbahn Schwie­

rigkeiten mit Professoren an der TH? .

9. Gibt es besonders schwierige Teile der Diplomarbeit und wäh­

rend der Promotion?

10. Gibt es als überflüssig empfundene Teile während der Diplom­

arbeit und der Promotion?

11. Wie wichtig sind Fremdsprachenkenntnisse?

12. Gibt es Vorteile im Berufsleben, wenn man promoviert?

13. Inwieweit sind die erlernten Kenntnisse und Tätigkeiten 

im Beruf anwendbar?

14. Wie ist das Verhältnis zu den Kollegen?

15. Gibt es Differenzen wregen der politischen Einstellung?

(Im Arbeitskreis).

Antworten:

- Ohne Promotion keine Berufschancen, z. Zt. schlechte Aussichten. 

Wer nicht die Absicht hat zu promovieren, sollte die FH be­

suchen.

- Im Studium wird man aesillusioniert.

- Es ist schwierig, Stellen zu bekommen, man verdient sehr unter­

schiedlich.

- Je nach Prüfung wird vom Professor über die Diplomarbeit entschie­

den.

- Normalerweise keine Schwierigkeiten wegen der politischen Ein­

stellung.

- Diplom Note ist wichtig für die Promotion.

- Note gibt keine Auskunft über die Qualität- der Promotionsarbeit;

-
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—  Fremdsprachenkenntnisse sind nicht nötig.

- Konkurrenz unter den Kollegen ist teilweise sehr stark.

- Verständigungschancen sind schlecht.

Danach wurde die Rallye gestartet. Dabei wurde die Gruppenein­

teilung des ersten Tages beibehalten. Die Rallye bestand aus 

drei Etappen, die jeweils ein Geschoß des Zintl-Instituts umfaß­

ten. Die Etappen waren untereinander vertauschbar, so daß jeweils 

drei Gruppen gleichzeitig auf die Reise geschickt werden konnten. 

Der zeitliche Abstand zwischen zwei Gruppen in einer Etappe be­

trug ca. 15 Minuten.

In den einzelnen Geschossen waren verschiedene Aufgaben zu lösen, 

die im wesentlichen im Auffinden verschiedener Räume bestanden. 

Die.Rallye wurde im Plenum nach einem Punktsystem ausgewertet, 

wobei die benötigte Zeit nicht berücksichtigt wurde. Die Gruppe 

mit der höchsten Punktzahl erhielt den Wanderpreis der Orientie­

rungstage, ein Phantasiegebilde aus Laborglas.

Diese Lernsituation schien allgemein Spaß zu machen, nur wurde 

die zeitliche Dauer unterschätzt.

Für die Befragung standen zwei wissenschaftliche Mitarbeiter 

zur Verfügung. Aus Zeitmangel gelang es nur einer Gruppe, ein _ 

ausführliches Interview durchzuführen, was von den Studenten be­

dauert wurde. Die Diskussion der Antworten zeigte, daß in vielen 

Fällen zu idealistische Vorstellungen vom Chemiestudium revidiert 

wurden.

Die Plenumsdiskussion (Veranstaltungskritik) konzentrierte sich 

im wesentlichen auf die Rallye und das Planspiel,

An der Rallye wurde bemängelt, daß der zeitliche Aufwand zu groß 

gewesen sei, was teilweise der Absicht, eine räumliche Orientie­

rung zu gewinnen, entgegengewirkt hätte.

Zum Planspiel wurde bemerkt, daß eine bessere Vorbereitung mit 

genauerer Rollenbeschreibung nötig sei.

\
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Wie sahens die Erstsemester? (Auswertung eines Fragebogens 

zu den Orientierungstagen)

Der Fragebogen ist dem Anhang beigefügt- Er wurde an alle 

Studienanfänger verteilt. Die Rücklaufquote betrug ca. 15%.

Die Beteiligung ist nicht gerade hoch, verglichen mit Umfra­

gen demoskopischer Institute jedoch durchaus repräsentativ.

Zu Frage

1. Das Alter der Befragten lag zwischen 17 und 22 Jahren.

2. Alle Befragten hatten Abitur.

3. Der Zeitraum zwischen Abitur und Studienbeginn lag zwi­

schen 1/2 und 4 1/2 Jahren.

4. Der Anteil der Studentinnen liegt bei ca. 17%.

5. Die meisten (über 80%) der Studienanfänger haben weder 

Wehr- noch Ersatzdienst absolviert.

6. Jeweils ca. 6% der Studenten haben bereits eine andere 

Ausbildung absolviert bzw. abgebrochen.

7. Die Art der abgeschlossenen bzw. abgebrochenen Ausbildung 

waren entweder Lehre oder Studium.

8. Alle Befragten haben arr den Orientierungstagen teilgenom­

men .

9. Die Gründe für die Teilnahme waren:

a) Informationsbedürfnis

b) Kontaktsuche

c) Anfangsschwierigkeiten

10. entfällt

11. entfällt

12. Die weitaus überwiegende Motivation der Studenten zum Che­

miestudium isv. das Interesse am Fach bzw. der Spaß am Fach, 

(mehr als 80%)

13. Bei ca. 13% der Studienanfänger haben die Orientierungstage 

die Gründe für ein Chemiestudium verändert.

Ein wesentlich höherer Prozentsatz studiert nun allerdings 

mit anderen Zielsetzungen.

14. Das Interesse hat sich vermindert, und es ist eine gewisse 

Desillusionierung über das Studium und den späteren Beruf 

eingetreten.

15. Die Durchschnittsnoten (Bewertungsskala 1 bis 5) waren 

für

die gesamten Orientierungstage . 2
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die erste Information im Plenum und die Gruppen­

einteilung 2.2

die Kleingruppendiskussion 1.5

das Planspiel zur studentischen Interessen­

vertretung 3

die Vorbereitung des Fragenkatalogs 2.7

die Institutsrallye 2.2

die Preisverleihung und Auswertung der 

Mitarbeiterbefragung 2.4

die Fachschaftsfete 2.1

16. 22% der Studienanfänger fanden das Planspiel überflüssig, 

jeweils ca. 6% die Ausarbeitung eines Fragenkatalogs

. und die Preisverleihung für die Institutsrallye

17. Die meisten unbeantworteten Fragen laufen auf die studen­

tische Interessenvertretung hinaus.

Hier besteht zweifellos noch ein großes Informationsbe­

dürfnis

18. Verbesserungsvorschläge waren:

für die gesamten Orientierungstage: Es müßte eine längere 

Zeit zur Verfügung stehen.

für die Gruppeneinteilung: sie sollte vorher geschehen 

für die Kleingruppendiskussion: keine

für das Planspiel: Die Rollenbeschreibung müßte genauer 

ausgearbeitet sein, die Aufgabe sollte präzisiert werden, 

für die Ausarbeitung eines Fragenkatalogs: es sollten mehr 

Mitarbeiter zur Befragung zur Verfügung stehen 

für die Institutsrallye: war zu umfangreich, lieber eine 

gründlichere Mitarbeiterbefragung. Die Rallyeteams sollten 

kleiner sein.

für die Preisverleihung und die Auswertung der Mitarbeiter­

befragung: Die Preisverleihung hätte lustiger gemacht und 

die Auswertung zügiger durchgeführt werden müssen, 

für die Fachschaftsfete: zu wenig Beteiligung von älteren 

Semestern.

19. Die Durchschnittsnote (Bewertungsskala 1 bis 5)

20. Die Durchschnittsnote (Bewertungsskala 1 bis 5) 

für die Fachcchaftsveranstaltung 

für die Fachbereichsveranstaltung

war 3.9 

waren 

1.7 

4.3
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Fazit;

Die Erfahrungen der Berater und die Auswertung der Fragebö­

gen zeigen, daß die Annahmen, auf denen die Orientierungsver­

anstaltungen aufbauen, realistisch sind.

Die hohe Beteiligung ist Beleg für das große Bedürfnis nach 

einer solchen Veranstaltung. Kritisiert wurde sogar die Kürze 

der zur Verfügung stehenden Zeit, was für die Einrichtung einer 

mehrwöchigen Orientierungseinheit spricht.

Grundlegende Bedürfnisse konnten befriedigt werdenj so z. B. 

das Bedürfnis nach Informationen, wie die gute Bewertung der 

Kleingruppendiskussion zeigt (1.5). Zudem wurde eine Kontakt­

aufnahme untereinander erleichtert, wenn nicht sogar erst er­

möglicht, was durch jetzt noch bestehende Gruppen, die sich 

während der Orientierungstage fanden, belegt wird.

Um eine baldige Institutionalisierung der geforderten Orien­

tierungseinheit zu erreichen, ist die Diskussion mit Hochschul­

lehrern, Assistenten, potentiellen Tutoren und zuständigen 

Stellen im Präsidialamt nötig. Bis zur endgültigen Realisierung 

bleiben die Orientierungstage eine wichtige Hilfe für Studien­

anfänger, die Fachschaftsvertretung und Basisgruppe Chemie auch 

weiterhin geben müssen und werden. .
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Vorbere.itnngspapier zu den Orientierunostagen

I
Ausgearbeitet von der Arbeitsgruppe Hochschuldidaktik der 

Basisgruppe Chemie

Zur Durchführung einer zweitägigen Orientierungsveranstaltung 

Vorbemerkung:

Dieses Papier soll dazu dienen, der Fachschaft die Durchführung 

einer intensiven Studienberatung zu ermöglichen. Es hat nur vor­

läufigen Charakter. Die Konzeption behält solange Gültigkeit, bis 

die ersten Erfahrungen mit den Orientierungstagen gewonnen und 

ausgewertet wurden. Die Orientierungstage können lediglich An­

sätze bieten und der Fachschaft eine Selbstdarstellung ermög­

lichen und deshalb eine in den Studiengang integrierte Orien­

tierungseinheit nicht ersetzen. Da sie ausschließlich von der 

Fachschaft getragen werden, müssen sie in der vorlesungsfreien 

Zeit stattfinden. Das hat folgende Vorteile; ■

Die Studienanfänger können sich ganz auf das Angebot der Orientie­

rungstage konzentrieren, ohne zugleich den Trubel der ex'sten Stu­

dientage zu erleben.

Außerdem wird ein Arbeiten ohne Einflußnahrae durch Professoren 

ermöglicht, die in Darmstadt jeder Studienreform hemmend im 

Wege stehen. .

Begründung der Orientierungstaae:

Die Vergangenheit hat gezeigt, daß eine nach dem üblichen "Vor­

lesungsschema " durchgeführte Studienberatung von den Studenten 

nicht (oder fast nicht) wahrgenommen wurde. Trotzdem besteht nach 

Erfahrungen, die aus Gesprächen mit Anfangssemestern gewonnen wur­

den, ein großes Bedürfnis nach Informationen über Studiengang, 

Fachschaftsarbeit, Kennenlernen usw.. Somit läßt sich der mangel­

hafte Besuch der Informationsveranstaltungen nicht auf mangelndes 

Interesse der Studenten zurückführen. Erfahrungen anderer Fach­

schaf ten an anderen Universitäten haben diesen Eindruck bestätigt. 

Per mangelhafte Besuch ist deshalb auf die Art der Veranstaltung 

zurückzuführen. Um den Bedürfnissen der Studienanfänger entge­

genzukommen, wurden die Orientierungstage•konzipiert.

Gerade das"Sich Kenenlernen“ ist besonders wichtig, da so der 

Vereinzelung entgegengewirkt, die Solidarität unter den Studenten 

gefördert, Vorurteile abgebaut und so die Voraussetzungen geschaf­

fen werden, sich gemeinsam gegen sich verstärkenden Studiendruck 

und möglicherweise später gegen Leistungs- und Verantwortungsdruck



seitens der Finnenleitung zur Wehr zu setzen. Es ist auch be­

sonders wichtig, weil in Vorlesungen (und teils auch in Semi­

naren) solche Situationen nicht berücksichtigt werden und sich 

viele Anfangsschwierigkeiten der Studenten auf Vereinzelung zu­

rückführen lassen.

Vereinzelung, aber auch illusionäre Vorstellungen über das Stu­

dium können zu einer vorzeitigen, unbegründeten Resignation füh­

ren, zumal sich die Erstsemester in einer Übergangssituation be­

finden. Ihr Studienverhalten ist geprägt vom Bild des Unibetriebs, 

das den Studienanfängern in Schule und Familie gezeichnet wurde. 

Deshalb sind sie nicht vorbereitet auf die Schwierigkeiten, denen 

sie irn Studium begegnen. Das enorme Stof fangebot wird rein pas­

siv aufgenommen, meist bleibt keine Zeit, den Stoff zu verarbei­

ten. So wird das Verständnis nicht gefördert und es ist deshalb 

notwendig, die Studienanfänger über die Hintergründe aufzuklären 

und Alternativen aufzuzeigen (z. B. Selbstorganisation in Gruppen). 

Zu den illusionären Vorstellungen gehören insbesondere die, an 

der Hochschule frei forschen zu können. Ein Abbau dieser Vorstel­

lungen bewirkt den Abbau der Scheu vor wissenschaftlichen Frage­

stellungen, da das Bild des genialen Forschers, der losgelöst von 

allen forscht, zuerst einmal eine Barriere aufbaut, die dem Ver­

ständnis im Wege steht. Hieraus kann leicht die Vorstellung er­

wachsen; "Ich bin ja noch nicht einmal in der Lage, den Stoff des 

Studiums zu begreifen, wie soll ich dann je wissenschaftlich ar­

beiten?", und diese Vorstellung wird ja von den Hochschullehrern 

gefördert.

Durch den Abbau der Vorstellung vom unabhängigen Forscher werden 

die Studenten zudem motiviert, sich bereits im Stdium mit den Zu­

sammenhängen näher zu beschäftigen und so auf ihre Diplomarbeit 

vorbereitet, wo sie ebenfalls wissenschaftlich arbeiten sollen. 

Dabei wird zudem der Aspekt der Forschungsfinanzierung mit be­

rücksichtigt.

Alle genannten Punkte lassen sich nur ansatzweise verwirklichen.

Es ist klar, daß dabei der Zeitfaktor eine große Rolle spielt, 

ebenso wie die Motivation der Studienanfänger und das Interesse, 

das sie den Orientierungstagen entgegenbringen. Die Orientierungs­

tage bieten aber der Fachschaft die Möglichkeit eines intensiven 

Kontakts mit den Studenten und so den Ansatzpunkt für eine spä­

tere Mitarbeit in der Fachschaft, oder allgemeiner der studenti­

schen Interessenvertretung. Die Studienanfänger erfahren in den

-  2 -
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Orientierungstagen, was effektive Fachschaftsarbeit sein kann ge­

rade durch den Umstand, daß die Orientierungstage eine reine Fach­

schaftsveranstaltung sind.

Gliederung der Grientierungstage;

Die Orientierungstage lassen sich in Lernsituationen gliedern.

Es werden folgende Lernsotuationen behandelt:

1. Einführung und Studienberatung

2. Studiengangsanalyse und studentische Interessenvertretung

3. Betriebserkundung und Forschungsarbeit im Fachbereich

4. Ak ademi s che Se1h stverwa11ung

5. Abschließende Auswertung

Es ist klar, daß es nicht möglich ist, in zwei Tagen mit den Stu­

dienanfängern diese Lernsituationen gründlich zu behandeln. Ziel 

ist lediglich, den Studenten die Inhalte dieser Lernsituationen 

exemplarisch darzustellen und sie zu motivieren, sich im Studium 

mit den angesprochenen Problemen weiter zu beschäftigen. In die­

sem Zusammenhang ist es notwendig, daß die Fachschaft von vornher­

ein semesterbegleitende Veranstaltungen organisiert, die eine ver­

tiefte Behandlung einzelner Lernsituationen vorsehen.

Um einen möglichst guten Besuch der Orientierungstage zu gewähr­

leisten, sollte in jedem Fall versucht werden, die Studenten di­

rekt anzuschreiben und ein Erstsemesteri.nfo mitzuschicken, in dem 

bereits die wichtigsten Fragen behandelt werden. Auf diese Weise 

werden einige Fragen zur Organisation im Voraus geklärt, zudem 

wird den Studenten eine Art semesterbegleitendes Info angeboten, 

und es bietet einen guten Einstieg in die Orientierungstage.

Zu 1.: Dies ist die erste Lernsituation im Rahmen der Orientie­

rungstage. Hier werden Ansätze geschaffen, die Anfangsun­

sicherheit der Erstsemester abzubauen. Es ist deshalb not­

wendig, diese Lernsituation in einer "privaten" Atmosphäre 

durchzuführen (z. B. in einer Kneipe oder der Wohnug des

Beraters). Dabei ist es notwendig, keine Autoritätsperso- 
%

nen an dem Gespräch teilnehmen zu lassen, da diese ein of­

fenes Gespräch verhindern.

Um erste Kontakte herzustelllen, werden Elingangsfrage­

bögen verteilt, die man gemeinsam auswerten kann (nach 

Ende der Orientierungstage, z. B. in der ersten Woche).
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Studieneinführung und -beratung dürfen thematisch nicht 

zu sehr überladen werden, deshalb ist es notwendig, ein 

gutes Erstsemesterinfo zu erstellen, in dem vor allem 

studientechnische Fragen behandelt werden, aber auch Erfah­

rungen, die andere Studenten mit dem Stoff der Vorlesungen 

und Seminare gesammelt haben. Die studientechnischen Fra­

gen sind vor allem deshalb notwendig, um deren Behandlung 

in den Orientierungstagen möglichst kurz zu halten.

Diese Lernsituation steht zu Beginn der Orientierungstage, 

es ist deshalb unabdingbar, hier darzustellen, was erreicht 

werden soll. Am Anfang sollte hier die Behandlung studien­

technischer Fragen stehen, da deren Behandlung die unver­

fänglichste Art des Kennenlernens darstellt. Es wird nicht 

gelingen, alle Fragen zu beantworten. Deshalb bieten sich 

gerade bei dieser Lernsituation semesterbegleitende Ver­

anstaltungen an. Zudem wird so eine ständige Studienfcera- 

tung durchgeführt. In dieser Lernsituation kann bereits 

eine Gegenüberstellung Schulbetrieb/Hochschulbetrieb vor­

genommen werden und so die Situation angesprochen werden, 

der die Anfangssemester gegenüberstehen.

Dieser Lernsitution sind folgende Lernziele zugeordnet:

Lernziel Nr. 1 bis 6

Lerngegenstände:

- Lerngegenstände sind die persönlichen und schulischen Vorerfah­

rungen der Studienanfänger und Berater, besondere Inhalte las­

sen sich nicht angeben. Zu Lernziel (LZ) 1

- Informationen über Bescheinigungen und wo man sie erhält, Im- 

matrikulations- und Rückmeldeverfahren, über Regelungen beim 

BaFöG-Antrag, ..über Hilfen bei Wohnungsvermifctlung und Bewerbungs­

verfahren bei Fahrpreisermäßigungen, Öffnungszeiten von Hoch­

schulbibliotheken und Mensen, detaillierter Stundenplan im

gewählten Fach bis zum Vorexamen, er muß enthalten: Prüfungsan-
/

forderungen, Pflichtveranstaltungen, Angaben :;u Voraussetzungen 

für die Scheinvergabe, Kriterien für Auswahl und Abfolge prak­

tischer Studienanteile und Angaben über zusätzliche Anforde­

rungen im einzelnen Semester. Zu LZ 2

In der Regel wird eine Differenzierung zwischen Diplom- und 

Lehramtsstudenten vorzunehmen sein.

- Die Studienanfänger sollten darauf hingewiesen werden, daß 

sie die empfohlene Literatur zwar lesen, sie aber nicht sofort

kaufen sollen. Zu LZ 2
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- Adressen und Telefonnummern der Studienberatung, Sozial- und

Rechtsberatung und aller sonstigen, in der Hochschule vorhan­

denen Einrichtungen sozialer Art. Zu LZ 2

- Aufarbeitung der schulischen Vorerfahrungen der Erstsemester,

z. B. den Unterschied zwischen traditioneller und reformierter 

Oberstufe an Gymnasien. Zu LZ 3 und 5

- Diskussion der Unterschiede und Gemeinsamkeiten im Hinblick

auf den Leistungsdruck in Schule und Hochschule (z. B. Haus­

arbeiten; Klausuren/Klassenarbeiten; Rolle der Leistungskur­

se in der Schule/Leistungsanforderungen in Praktika, Konkur­

renzverhalten usw.}. Zu LZ 3 und 5

- Stdienwahlmotivation unter dem Gesichtspunkt Hochschulausbil­

dung ist Berufsausbildung, Zu LZ 3 und 5

- Erörterung der Studj.enfachwahl wegen fehlender Information;

Hinweis auf die Sche.lnrationalität der Asuwahlkriterien (z. B. 

guter Schulunterricht, Informationen von Verwandten, Bild des 

Chemikers in der Öffentlichkeit), also Hinterfragung der Selbst 

Verständlichkeit, mit der die Erstsemester gerade dieses Fach 

wählen. Zu LZ 3 und 5

- Vergleich der Arbeitsbedingungen an Schule und Hochschule.

Zu LZ 3und 5 ,

- Vergleich Massenbetrieb Hochschule/Klassenverband in der Schu­

le, die isolierende Funktion des Massenbetriebs wäre anzu­

sprechen. Zu LZ 3 und 5

- Die Inhalte der Lernsituationen, die in den Orientierungsta­

gen nicht angesprochen werden können, müssen als wichtige Fra­

gen herausgestellt werden. Zu LZ 4

- Die Studienanfänger müssen adrauf hingewiesen werden, daß es

in der Hochschulausbildung Defizite gibt, die dazu fürhren, 

daß die Hochschulausbildung nur eingeschränkt als angemessene 

Berufsausbildung angesehen werden kann. Zu LZ 6

Zu 2.: Diese Lernsituation dient der Vertiefung der ersten, des­

halb gelten ein großer Teil der Lerngegenstände dieser 

auch hier. Sie soll bewirken, daß die Studienanfänger 

bereits frühzeitig weitere Einzelheiten ihres Studiums 

kennenlernen und die Randbedingungen,unter denen sie stu­

dieren müssen, erkennen. Sie sollen dabei lernen, daß das 

Studium, seine Form und sein Inhalt nicht unveränderbar 

sind und neben den offiziell genannten noch weitere Ziele
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verfolgt. Insbesondere sollte dabei auf die Funktion 

der Prüfung eingegangen werden, und die Studienanfänger 

auf die Notwendigkeit solidarischen Handelns vorberei­

tet werden. Dies kann anhand eines tatsächlich abgelau­

fenen Konflikts exemplarisch aufgezeigt werden, wobei 

besonders auf die Notwendigkeit der studentischen Inter­

essenvertretung eingegangen werden kann.

Dieser Lernsituation sind folgende Lernziele zugeordnet: 

Lernziel Nr. 1 bis 3 und 5 bis 9

Lerngegenstände:

Aus der vorangegangenen Lernsituation Nr.‘ eins, fünf, sechs,

neun und zehn. Außerdem:

- Es kann an exemplarischen Forschungsfragestellungen aufge­

zeigt werden, daß die Trennung der Ausbildung in Anorganik, 

Organik, und pnys. Chemie den Problemen nicht mehr angemes­

sen ist (z. B. Metallorganik, Biochemie). Zu LZ 7

- An Beispielen die Unterschiedlichkeit der Chemiestudien­

gänge an verschiedenen Hochschulen behandeln.Zu LZ 7

- Am Beispiel des Projektstudiums andere Möglichkeiten des

Studiums aufzeigen. Zu LZ 7

- Institutioneile und aktuelle Konflikte in der Ausbildung sol­

len erörtert, begründet und so Ansätze für eine Selbstorga­

nisation gesucht werden (z. B. nicht genügend Praktikums­

plätze, zu hohe Stundenbelastung usw.). Zu LZ 6 und 8

- Arbeit der Fachschaft«an Beispielen (z. B. Durchführung der

Orientierungstage, Kampf gegen Verschärfung der Studienbe­

dingungen). Dabei muß verdeutlicht werden, daß Fachschafts­

arbeit nur dann möglich ist, wenn eine Unterstützung durch 

Studenten stattfindet, die nicht in der Fachschaftsvertre­

tung tätig sind. Zu LZ 8 und 3

- Die Notwendigkeit der Fachschaftsarbeit ist zu begründen 

(bzw. der der studentischen Interessenvertretung).

Zu LZ 8 und 9

- Die Vorteile der verfaßten Studentenschaft müssen darge­

stellt werden (eigene finanzielle Mittel, Unabhängigkeit 

von anderen Gruppen usw.). Zu LZ 8 und 9

Zu 3.: Diese Letnsituation ist als Alternative zu den meist

langweiligen Institutsführungen gedacht, die zudem meist 

uneffektiv sind» Sie ist besonders gut geeignet, ver-
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schieaenartige Lernziele zugleich zu erreichen. Die Stu­

denten lernen sowohl die räumliche Umgebung ihres späte­

ren Tätigkeitsbereichs als auch wichtige Anlaufstellen 

ihres Studiums kennen. Zudem erhellten sie einen Einblick 

in den Wissenschaftsbetrieb der Hochschule und lernen 

die verschiedenartigen sozialen Probleme der einzelnen 

Personengruppen kennen (Diplomanden, Doktoranden, Assi­

stenten usw.). Dabei sollten sich die Studenten auf ei­

nen selbst entwickelten Fragebogen stützen können.

Dieser Lernsituation sind folgende Lernziele zugeordnet:

Lernziel Nr. 1 und 10 bis 15

Lerngeaenstände:

- räumliche Gegebenheiten des Fachbereichs erkunden.

Zu LZ 10

- wichtige Aufgabenstellungen des Studiums. Zu LZ 10

- Die Lernziele 11 bis 15 werden in Fragekatalogen konkretisiert,

die etwa wie folgt aussehen können:

I, Forschung:

1. Welche Forschungsfragestellungen haben Sie und wie sind 

Sie dazu gekommen?

2. Welche Forschungsprojekte benutzen S.ie?

3. Welche Arbeitsformen wenden Sie an (Einzel-, Teamarbeit)?

a) In welchem zeitlichen und inhaltlichen Verhältnis stellt 

theoretische zu praktischer Arbeit?

b) Wie lange wird an diesem Thema gearbeitet?

4. Welche Arbeitsmittel werden benutzt?

5. Wie werden die Forschungsergebnisse verwertet (Veröffent­

lichung, Patente)?

6. Für wen sind diese Forschungsergebnisse wichtig (Industrie, 

Gesundheitswesen, Militär, Welternährung usw.)?

7. Wie und wo fließen diene Forschungsergebnisse in die Aus­

bildung der Studenten ein?

8. Wie stehen Sie zur internationalen wissenschaftlichen Zu­

sammenarbeit?

II. Ausbildung in Chemie:

1. Wie würden Sie, hätten Sie die Möglichkeit, 4 Studenten in 

5 Jahren mit Ihrem Fachgebiet vertraut zu machen, die Aus­

bildung durchführen?

2. Wie.würden Sie, neben der Ausbildung zu manueller Tätig­

keit, die Studenten zum selbständigen wissenschaftlichen
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Denken hinführen (Kritikfähigkeit, Beurteilung wissen­

schaftlicher Literatur im Vergleich zum wissenschaftlichen 

Lernen, z. B. in Projekten)?

III. Zusätzliche Fragen;

1. Inwieweit fühlen Sie sich als Forscher qualifiziert?

a) Durch Ihre Ausbildung?

b) Mußten Sie sich für Ihre jetzige Tätigkeit zusätzlich 

qualifizieren (Studienlücken, was fehlte während der 

Ausbildung)?

2. Wie sieht nier die Möglichkeit der Betreuung und der

Weiterqualifizierung aus? .

3. Wodurch werden Diplomanaen/Doktoranden finanziert (Frage 

speziell auf den Befragten zielen)?

4. Bietet die Arbeitsgruppe Lehrveranstaltungen, Ausbildungs­

anteile für Studenten an?

Wenn ja, welche?

Wenn nein, warum nicht?

Zu 4.; Diese Lernsituation soll die Möglichkeiten der Interes­

senvertretung aufzeigen. Ein besonderes Augenmerk soll 

dabei auf dem Unterschied zwischen studentischer Inter­

essenvertretung und akademischer Selbstverwaltung lie­

gen. Dabei läßt sich auch auf den Unterschied zwischen 

legalen und legitimen Rechten der Studenten hinweisen. 

Diese Lernsituation eignet sich zudem gut zur Vorberei­

tung studentischer Aktionen im Wintersemester, von de­

nen die Studienanfänger häufig noch nichts gehört haben. 

Sie können so auch dazu motiviert werden, ihre Interes­

sen auch'politisch zu vertreten.

Dieser Lernsituation sind folgende Lernziele zugeordnet: 

Lernziel Nr. 1, 6, 8, 9, 16 bis 19

Lerngegenstände:

- Anhand eines Konflikts im Fachbereich wird die akademische

Selbstverwaltung und die studentische Interessenvertretung 

dargestellt. Zu LZ 16 und 17

- Die unterschiedlichen Interessengruppen (Studenten, Profes­

soren, Assistenten, wissenschaftliche und nichtwissenschaft­

liche Mitarbeiter), Zu LZ 19

- Die Frage der Mehrheiten und der Durchsetzungsmöglichkeiten 

studentischer Interessen in den Gremien der Hochschule.

Zu LZ 17 und 19
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- Sinn der Interessenvertretung der studentischen Angelegenhei­

ten in den Gremien. Zu LZ 16 bis 18

- Anpassung der Landeshochschulgesetze ans HRG, geplante 7\ktio-

nen im Wintersemester. Zu LZ 18

Zu 5.: Ziel der gemeinsamen Auswertung und Veranstaltungskri­

tik ist es, den Verlauf der Orientierungstage noch ein­

mal zusammenzufassen. Die Studienanfänger sollen sich 

darüber klar werden, mit welchen Erwartungen sie an der 

Veranstaltung teilgenommen haben und inwieweit ihre Er­

wartungen erfüllt worden sind. Sie sollen s o Verbesse­

rungsvorschläge entwickeln und dabei erste praktische 

Ansätze einer Veranstaltungskritik einüben. Deshalb muß 

besonders darauf geachtet werden, daß die als Kritik 

der Veranstaltung aufgestellten Behauptungen genau be­

gründet werden müssen.

Die abschließende Auswertung bietet gleichzeitig die 

Möglichkeit, auf semesterbegleitende Veranstaltungen, 

die auf ein besonderes Interesse der Studenten stoßen, 

einzugehen und solche einzurichten.

Dieser Lernsituation sind folgende Lernziele zugeordnet:

Lernziel Nr. 1, 2, 5, 20

Lerngegenstände: •

- zunächst alle Lernsituationen, die während der Orientierungs­

tage angeboten. worden sind. Zu LZ 2, 5 und 20

- Ferner sollten alle Studienanfänger darüber berichten, wie

die Arbeit in ihren Gruppen funktioniert hat, ob sie sich 

wollige fühlt haben oder nicht. Zu LZ 1

i

Lernziele der Orientierungstage:

Die Studenten sollen: '

1. sich gegenseitig kennenlernen. Sie sollen zugleich Kommili­

tonen kennenlernen, die in der Fachschaft aktiv sind.

2. Informationen über das vor ihnen liegende Studium besitzen 

und einen Überblick darüber haben, was sie in ihrer Ausbil­

dung bis zum Vordiplom erwartet.

3. den Übergang von der Schule zur Hochschule bewußt verarbei­

ten und als gemeinsame Konf 1 j.ktsituation bewältige lernen.

4. erfahren, daß ihre Erwartungen an die Hochschulausbildung
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in vieler Hinsicht nicht mit der Wirklichkeit übereinstim­

men. Sie sollen Fehleinschätzungen des Studiums abbauen.

5. die Wichtigkeit der semesterbegleitenden Veranstaltungen 

der Fachschaft erkennen und bereit sein, sich aktiv daran 

zu beteiligen oder sie zumindest zu besuchen.

6. sich darüber klar werden, daß sie während des Studiums 

selbst handeln müssen, um ihre Ausbildung entsprechend 

ihren Bedürfnissen zu organisieren.

7. wissen, daß ihre fachliche Ausbildung nicht folgerichtig 

und logisch geordnet ist. Sie sollen so eine kritische Hal­

tung zum Studium entwickeln.

8. ansatzweise die Funktion der Fachschaft erkennen und die 

Notwendigkeit solidarischen Handelns einsehen. Sie sollen 

motiviert werden, sich selbst an der Fachschaftsarbeit zu 

beteiligen.

9. am Beispiel der Fachschaftsarbeit die Möglichkeiten und die 

Notwendigkeit einer studentischen Interessenvertretung 

erkennen.

10. die wichtigsten Räumlichkeiten kennen und einen Teil der 

Hochschulmitglieder kennen lernen, mit denen sie im Ver­

lauf ihrer Ausbildung in Kontakt kommen.

11. Informationen darüber erhalten, wie Mitglieder von Forschungs- 

bzw. Arbeitsgruppen zu ihren wissenschaftlichen Fragestel­

lungen gekommen sind,

12. erkennen, daß von einzelnen Wissenschaftlern mit sehr unter­

schiedlichen Interessen an Forschungsarbeit herangegangen 

wird und daß diese nur selten "rein Wissenschaftlieh" sind.

13. Möglichkeiten der Betreuung, Bewertung und Verwertung wis­

senschaftlicher Arbeiten kennenlernen.

14. die sozialen Probleme in Forschungsgruppen kennenlernen.

15. einen Eindruck davon gewinnen, daß mit Forschungsarbeit eine 

besondere Verantv/ortung verbunden ist, die zu besonderer 

Sorgfalt im Umgang mit Forschungsergebnissen verpflichtet.

16. die Funktion der akademischen Selbstverwaltung kennenlernen.

17. den Unterschied zwischen studentischer Interessenvertretung 

und akademischer Selbstverwaltung erkennen.

18. um bevorstehende Aktionen vrissen und motiviert sein, sich 

aktiv daran zu beteiligen.



19. ihre Stellung im "Betrieb Hochschule" kennen und wissen, 

welche Gruppen es an der Hochschule gibt und daß diese 

unterschiedliche Interessen haben.

20. Ansätze einer Veranstaltungskritik einüben und die Notwen­

digkeit einer Orientierungsveranstaltung einsehen.
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Praktische Durchführung der Orientierungstage für Studienan­

fänger in Chemie/Diplom und Chemie/Lehramt am 27./28. 10. 77 

Organisatorisches;

Die Durchführung dieser Studieneinführung erfolgt in Kleingrup­

pen. Die Gruppengröße soll mindestens 6, max. 10 Teilnehmer be­

tragen. Jede Gruppe wird von einem Berater betreut. Dabei sol­

len keine bereits vorgebildeten Gruppen akzeptiert werden, da 

dies einem aller Gruppenmitglieder untereinander hemmend im 

Wege steht.

Um einen maximalen Erfolg zu erzielen, ist eine gemeinsame Vor­

bereitung aller Berater notwendig. Sie sollen auf alle Fragen 

eingehen, die für die Studienanfänger von Interesse sein könn­

ten. Das können Fragen zur technischen Organisation von Studium 

und Hochschule, inhaltliche Fragen zum Studium selbst, zur Um­

bruchsituation, in der sich die Studienanfänger befinden, aber 

auch Fragen nach Wohnung und Lebensbedingungen in Darmstadt sein. 

Es ist wichtig, daß die Studienanfänger von ihren Beratern keine 

widersprüchlichen Informationen erhalten, um keine Unsicherheit 

bei den Studenten zu erzeugen, die man eigentlich abbauen will.

Im Hinblick auf Aktionen im Wintersemester sollten sich die Be­

rater besonders auf die Studiensituation und die geplanten An­

passungen der Landeshochschulgesetze ans HRG vorbereiten. Sie 

sollen in der Lage sein, den Studienanfängern die Notwendigkeit 

eines bundesweiten Streiks vor Augen zu führen und sie motivie­

ren, aktiv im Streik mitzuarbeiten.

Durchführung;

27. 10. vormittags:

Der Beginn ist für 9.30 Uhr angesetzt. Wegen Verspätung einzel­

ner Teilnehmer ist damit zu rechnen, daß erst um 10 Uhr begon­

nen werden kann. Dabei lassen sich bereits erste Kontakte knüp­

fen. Verteilung von Eingangsfragebögen.

Gegen 10 Uhr erfolgt die Vorstellung der Berater (nur Vornamen) 

einschließlich ihrer Funktion als aktive Fachschaftier. Anschlies­

send erfolgt eine kurze Erläuterung des Tagesablaufs und der 

Ziele der Orientierungstage. Danach findet eine Aufteilung in 

Kleingruppen statt (je 6 bis 10 Teilnehmer5. Jeder Gruppe wird 

ein Berater zugeteilt.

Die erste Lernsituation findet nicht im Fachbereich statt, da
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diese Atmosphäre schlecht geeignet ist, sich kennenzulernen.

Die Berater gehen stattdessen gemeinsam mit ihren Gruppen in 

eine. Kneipe, zu sich nach Hause oder in die Mensa (letztere 

Möglichkeit nur im Notfall anwenden). Etwa gegen 11 Uhr.

Um die Anfangshemmungen zu überwinden, besteht die Möglichkeit, 

zu Beginn "Paarinterviews" durchzuführen. Dabei sitzen sich je 

zwei Studenten gegenüber und befragen sich gegenseitig, jeder 

kann den anderen fragen, was er will und ihn interessiert. Die 

Berater sollten sich daran auf jeden Fal.1 beteiligen, um ihre 

Außenseiterrolle abzubauen und nicht als Autoritätspersonen auf­

zutreten und so das Konsumverhalten der Studienanfänger zu 

fördern. Deshalb keine Vorträge halten, sondern die Studien­

anfänger zum Gespräch untereinander anhalten und die Diskus­

sion über strittige Fragen führen.

Die Berater sollten zu der Lernsituation einen Themenkatalog 

zur Verfügung haben, die auf jeden Fall anzusprechen sind (stu­

dientechnische Fragen, Fragen zu Studieninhalten usw., vgl. 

Lerngegenstände). Wichtig dabei: Die Studenten sollen davon pro­

fitieren, sollte der Berater bemerken, daß nicht alle Fragen 

behctndelt werden können, nicht die Diskussion abbrechen, son­

dern sich die strittigen Fragen für semesterbegleitende Veran­

staltungen aufheben.

27. 10. nachmittags:

Alle Gruppen sollten bis 14.00 Uhr wieder im Fachbereich ange­

kommen sein. Dort findet dann die zweite Lernsituaticn statt.

Sie besteht aus einem Planspiel mit anschließender Kleingruppen­

diskussion. Dazu wird zuerst eine Rollenvorgabe mit Situations­

beschreibung an die Gruppenmitglieder verteilt. Im Anschluß da­

ran teilt die Gruppe die Rollen auf, Der Berater wird wegen sei­

ner intimen Kenntnisse der Hochschulsituation nicht aktiv am 

Spiel teilnehmen, da sonst die Gefahr besteht, daß die Gruppe 

sich ganz auf ihn verläßt und sich nicht mit dem Spiel beschäf­

tigt. Das sollte den Anfangssemestern mitgeteilt werden. Er pro­

tokolliert lediglich das Geschehenund dient als Erinnerungsstütze 

für die Anschließende Auswertung in der Gruppe. Es ist darauf 

hinzuweisen, daß jeder das Protokoll zu jeder Zeit einsehen kann. 

Außerdem dient der Berater als Informant bei evtl., auf tretenden 

Fragen. Das Spiel selbst sollte nicht länger als eine Stunde 

dauern. Nach dessen Beendigung werden die Studenten gefragt, zu



welchem Ergebnis sie gekommen sind und warum. Danach wird der 

Berater den Konflikt schildern, wie er tatsächlich abgelaufen 

ist und zu welchem Ergebnis er geführt hat (Professor gibt nach).

Anschließend erfolgt die Diskussion der Ergebnisse in Kleingrup­

pen, wobei das Protokoll als Gedächtnisstütze dient.Erforde’—  

lichenfalls muß der Berater mit gezielten Fragen etwas lenken. 

Themen etwa: Selektion durch Prüfungsdruck, Maßnahmen gegen 

zusätzliche Prüfungen

Abbau von Konkurrenzverhalten durch Gruppenarbeit.

Ist das dargebotene Studium effektiv, wie könnte 

es verbessert werden, usw. (vgl. auch Lerngegenstän­

de) .

Abends kann dann noch ein gemeinsamer Kneipenbesuch stattfinden. 

Die Gruppe muß aber zu Anfang gefragt werden, ob sie dazu Zeit 

und Lust hat,- da dies bei der Vorankündigung nicht vorgesehen 

war.

28. 10, -vormittags:

Beginn 9.00 Uhr. Zuerst erarbeiten die Gruppen einen Fragebogen 

mit ihren Betreuern. Dieser dient der Befragung der wissenschaft­

lichen Mitarbeiter im Rahmen der Betriebserkundung im Fachbereich. 

Es ist sehr wichtig, daß ein gemeinsamer Fragenkatalog erstellt 

wird, da sich die Erstsemester sonst nicht getrauen, "peinliche" 

Fragen zu stellen. Es wäre günstig, die Studienanfänger bereits 

im Info darauf hinzuweisen, daß eine solche Betriebserkundung 

geplant ist und sie sich bereits Fragen überlegen sollen. Für 

die Interviews müssen Forschungsgruppen bzw. Personen ausgewählt 

werden und Termine vereinbart werden. I. a. ist es nicht schwer, 

1'nterviewpartner zu finden (Vgl. auch Lerngegnstände) .

Die eigentliche Betriebserkundung findet in Form einer Rallye 

statt, die gegen 10 Uhr beginnen soll. Dazu werden den Studen­

tengruppen schriftlich die ersten Aufgaben gegeben. Die Rallye 

besteht aus drei Etappen, die von 9 (bzw. 12) Gruppen absolviert 

werden. Je drei Gruppen starten im Abstand von 15 Minuten, wo­

bei jede der drei gleichzeitig gestarteten Gruppen woanders be­

ginnt. An verschiedenen Anlaufpunkten erhaltensie dann neue In­

formationen und Aufgaben. Zum Schluß treffen sich alle Gruppen
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im großen Hörsaal (gegen 12.30 Uhr). Dort erfolgt die Auswertung 

der gestellten Aufgaben, die beste Gruppe erhält den Wanderpreis 

der Orientierungstage.

28. 10. nachmittags:

Um 14.00 Uhr treffen sich alle Gruppen wieder im Haus. Dort fin­

det dann die Auswertung der Befragung der Mitarbeiter statt (je­

de Gruppe wertet ihren Fragenkatalog aus). I. a. tritt dabei ei­

ne starke Desillusionierung bei den Erstsemestern ein, die von 

den Beratern unbedingt durch Anbieten semesterbegleitender Ver­

anstaltungen aufgefangenwerden muß, und die Studenten motivie­

ren, diese auch zu besuchen (Schluß Lernsituation 3).

Gegen 15.00 Uhr sollte die Lernsituation akademische Selbstver­

waltung begonnen sein. Anhand des Planspiels vom Vortag soll 

der Konflikt .so diskutiert v.7erden, was passieren hätte können, 

hätte der Professor nicht nachgegeben. Auf diese Weise lassen 

sich Funktion und Arbeitsweise von Fachbereichsrat, Hochschul­

präsidium und evtl. Rechtsberatung ansprechen.

In der Diskussion sollte zudem auf die anderen Gremien eingegan­

gen werden und die Möglichkeiten der Durchsetzung studentischer 

Interessen in diesen Gremien. Dabei läßt sich gut der Unterschied 

zwischen legalen und legitimen Rechten der Studenten aufzeigen.

So lassen sich die Studenten auf den Streik im Wintersemester 

vorbereiten. (Zur Diskussion vergleiche auch Lerngegenstände).

Gegen 16.30 Uhr findet die abschließende Auswertung im Plenum 

statt. Sie sit jedoch problematisch, wenn die Zahl der Teilneh­

mer zu groß ist. Andererseits ist sie aber besonders wichtig, 

da hier erste Ansätze einer Veranstaltungskritik eingeübt wer­

den können, was in einer Kleingruppe nicht so gut möglich wäre. 

Dieses Plenum sollte in jedem Fäll ohne Hochschullehrer statt­

finden.

Falls ein solches Plenum trotzdem nicht zustande kommt, sollte 

die Auswertung in Kleingruppen vorgenommen werden. Persönliche 

Gespräche zwischen Beratern und Studienanfängern können dann 

diese Auswertung ergänzen.

Die Studienanfänger können in der Regel den Verlauf der Orien­

tierungstage noch nicht inhaltlich kritisieren. Um eine solche 

zu erhalten, sollte nach zwei bis vier Wochen eine Erstsemester- 

vollversairaniung einberufen werden, um die Veranstaltungskritik
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zu präzisieren und zu ergänzen.

Abends (gegen 18.30 uhr) findet dann im Institut eine Fachschafts­

fete statt, zu der auch andere Studenten eingeladen werden, um 

den Erstsemestern die Möglichkeit zu geben, auch ältere Semester 

kennenzulernen.



r  W i l l » "  i l W  r i r w i i — r  * ...................  -1 . •

$’* 27, 10.

- ' . '.,.vL'..arc:är

I

9.30 Uhr: Ankunft der Teilnehmer

10.00 Uhr: Vorstellung der Berater und Auftei­

lung in Kleingruppen

10,30 Uhr: Le rja Situation Einführung und Stu­

dienberatung

Inhalt: technische Fragen, Inhalte 

des Studiums, Erwartungen der Erst­

seraester ans Studium, Gemeinsamkei­

ten und Unterschiede zwischen Schule 

und Hochschule

Gemeinsames Mittagessen

14.00 Uhr: Lernsituation Studiengangsanalyse und

studentische Interessenvertretung 

Inhalt: Prüfungen, Fachschaftsarbeit, 

Studium bis zum Vordiplom 

Form: Planspiel mit Rollenvorgabe 

Anschließend Auswertung

19.00 Uhr: Gemeinsamer Kneipenbesuch (Schloßkeller} 

Treffen mit den ausländischen Komm.

sz -:— r rr:- '

j niiMuny»«

9.00 Uhr

10.00 Uhr 

12.30 Ulir

28. 10.

Ausarbeitung eines Fragenkata­

logs zur Lernsituation Betriebs— 

erkundung und Forschungsarbeit 

Inhalt: Wissenschaftsbetrieb, wich­

tige Anlaufstellen im Studium, Er­

kundung der örtlichen Gegebenheiten 

Beginn der Rallye

Treffen im großen Hörsaal, Auswer­

tung der Rallye und Verleihung dos 

Wanderpreises der Orientierungstage

14.00 Uhr:

15.00 Uhr:

16.30 Uhr:

i 8 .30 Uhr:

Gerne ins. a ne s Mittagessen

Auswertung der Befragungen 

Lerusituation akad. Selbstvorw.

(Gruppendiskussion)

Inhalt: Formen der akad. Selbst- 

ve realtung, Grupp oninte re s sen, 

Facnschaftsarbeit, Organisation 

der Hochschuivsrwaltung 

Abschließende Auswertung im Plenum 

Inhalt: Haben die Orientierungstage 

Spaß gemacht, was ist zu verbessern

Fachschaftsfete

1



Eä *1 »gruppe & Fftchachuftevertretffng Chercf« der Technischen Hochechul« Danaatadt 

Hoch»chul«tr»Se 4 6100 D *rm stadt^^n l o . S o p t o m b o r  1977

An dio Erstsomostor der Fachrichtung 

Chomio Diplom und Chomio Lohra.nt

Zu Beginn diosos Semostors läd Euch dio Fachschaft Chemie zu oinor 

zvoitägigon Veranstaltung am 27.und 28.Oktober,also Donnerstag und 

Freitag vor Semestorbeginr. ein.

Dio Fachschnft hat bisher in jedem Semoster versucht don Studien­

anfängern Einblicke in ihre neue Umgebung zuvormittoln,hatte aber 

durch fehlende Information und der Hektik dor orston Studiontngo 

nur näßigon Erfolg.

Deshalb wollen war diesmal diese Einführung vor don eigentlichen 

Vorlosungsöoginn legen und sie auf zwoi Tago ausdehnon.um so viel 

wie möglich Informationen und Impressionen vom Chomiestudium zu 

vermitteln.Wir stützon un3 dabei auf Modolio an andoron Universi­

täten,die damit großon Anklang boi don Studenten fanden.

Dio Erfahrungen waren so gut,daß dio TH Darmstadt boschloßcn hat, 

diese "Orientierung" für alle Fachbereiche durchzuführen.Da dor 

Beschluß noch sehr frisch ist,konnte er für diosos Semoster noch 

nicht verwirklicht worden,Deshalb bieton wir dioso zweitägige Ver­

anstaltung an.

Wir beginnen am Donnerstag,den 27.Oktober im Eduard-Zintl-Institut 

für Anorganische Chemie.Im beigologten Chemie—Info findet Ihr 

untoranderem einen kurzen Programmabriß und einen Plan dor Darm­

Städter Innenstadt mit don Hochschulgebäuden.

Vir würden ums freuen,wenn es Euch allen möglich ist zukommen.

Mit freundlichen Grüßon

t 'kr
Fachschaftsvertretung Chomio

Ba»i»gruppe & t»v«rtretung  Cheni«

Hochichul>tr*8e

der Technischen Hochschule Osrmscsdt 

6100 Daroscsdt,  den 4 . O k t o b e r  1 9 7 7  * '

Liobo Lout!

Als wir unser Info und den Brief,don wir an Euch goscliickt habon, 

nochoinmal durchlason,fiol uns auf,daß etwas fohlt.Nun ja,sowas 

kann Vorkommen,und deshalb wird das Fohlende "Po6t"-wendond nach­

geholt.

Dio zwoitägigo Studioneinführung boginnt am Donnerstag,den 27.Oktober 

um 9*3° Uhr im Ilörsaal 95.wenn man ins Zintl-Institut komme gleich 

links.

Falls Ihr vorher schon Fragon und Pr>bj.orae habt,dio absolut nicht 

warten können,dann schreibt uns oder kommt im Fachschaftsraum 89 

ira Erdgoschoss dos Zint.l vorbei.Dort sind wir zu erreichen vom 

1o.-i4.1o. und vom 17.-19.Io. jowoils von lo-12 Ulir.Außordom Haben 

wir Jcdo.a Mittwoch ab 17.3° Uhr Fachschaftssitzung,wo Jodor willkommen 

ist. __

Damit wir das Fost vorberoiton können,wäro es nott,wo;ui Ihr uns sagt, 

ob Ihr kommt odor nicht.Wir wollon nicht mißverstanden worden,dio 

Sacho ist roin informell und verpflichtet woder zum kommen noch zum 

vogbleibon.Wir wollen einfach nur wissen,wieviol Bier und sonstiges 

oimgokauft worden müssen.Dio Antwort steckt inein unverschlossenes 

Kuvert und schickt sie als Drucksacho ani 

Fachschaft Chomio 

dor Technischen Hochschulo 

Hochschulstrauc 4 

6l Darrostadt 

Mit freundlichen Grüßon

Fachschaftsvertreter

Selbstverständlich nehme ich an dieser großartigen,kostenlosen und 

völlig uneigennützigen Studioneinführung toll und nichts könnte 

mich davon abhalten.

Mir bricht das IIorz,abor so wie 03 im Moment aussieht kann ich wohl 

nicht toilnehmon. o  .



’rngebogen zu den Orient! 

om 27. und 28. 10. 77

Nr. Text

01 Alter ("TI 02

02 Abitur ja □ 03

nein □ 04

03 Abitur seit 1 | l 04

04 Geschlecht rnäni't. a 05
wejtL. a 06

05 Wehr- oder Ersatzdienst VJ o 06

£ a 05

C6 Berufsausbildung abgeschlossen Ci 07

abgebrochen a 07

07 Art Lehre Q 08

Fachhochscn. Lj 08

Hochschule a 08

sonstige a 08

08 Teilnahme an den OT ja Q OS

nein G 10

09 Gründe (bitte angeben): 12

10 Grunde (bitte angeben): 11 '

11 Gründe für das ChemieStudium (bitte angeben) * ende

12 Gründe für das Chemiestudium vor den OT (bitte an-

geben): 13

13 Haben sich die Gründe durch die OT verändert?

ja a 14 '

nein a 15

14 ' Gründe für das Chemiestudium nach den OT (bitte

angeben): . 15

15 Die OT bestanden aus sieben Teilen:

A Gemeinsames Treffen, Programmbekanntgabe, Auf-

Gruppen

B Gruppenweise Diskussion, Informationsvergabe 

C Planspiel studentische Interessenvertretung 

D Gemeinsames Treffen, Vorbereitung der Instituts­

rallye, Ausarbeitung eines Fragenkatalogs zur 

Mitarbeiterbefragung 

E Institutsrallye

F Preisverleihung Institutsrallye und gemeinsame 

Auswertung der Mitarbeiterbefragungen 

G Fachschaftsfete

Bitte verteile Noten von 1 bis 5, je nachdem wie 

gut Dir die einzelnen Teile und die gesamten OT 

gefallen haben. <ats3tuie. O'P / 11 l r !__.]__l n \

Teil A \ L  LjJ-li.X>

Teil B . C  m  m - G

—  PA - h a r r c / ' ^

Täl1 D ■ ^ M m L ' 7 /
T e n  E \ ^ L l I T D < y

TeilF v n r n n n v
T e n  G \ r r  F T T l ' 16

16 Ich fand folgende Teile überflüssig und zwar

(Buchstaben): 17

17 Folgende Dinge, die mich interessieren, kamen 

in der. OT nicht oder nur am Rande vor (bitte 

angeben): 18

18 Unabhängig davon, wie mir die OT gefallen haben, 

möchte .ich noch folgende Verbesserungen Vor­

schlägen

Allgemein:

Teil A

Teil B

Teil C

Teil D . .

Teil E



Vielen Dank für Eure Hilfe bei der Verbesserung der OT, Dies 

Könnt sicherlich Euren Komillitönen die nach Euch anfangen 

zugute. .

Übrigens: Ihr wißt Ja nun auch, wo der Fachschaftsraum liegt

Bitte gebt die ausgefüllten Fragebögen irgendeinem Fachschaftier 

oder werft sie in den Briefkasten am Fachschaftsraum 10/89.

—  .." 1 - - ............. -  -.............  -.....

"Hessisches Universitäts Gesetz (HUG) § 21, Aufgaben der Fach­

bereiche, Absatz (5): Die Fachbereiche erlassen Studienordnungen,,

■........  Sie führen regelmäßig Studlenberatur.gen, insbesondere

für Studienanfänger, durch. Sie wirken zusammen........

Wichtige Adressen und Telefonnummern in der Hochschule

Studienberatung: V. Nitschko 
J. Böker

11/117
11/91

3020
3501

Sprechstunden: DI,KI, DO 10- 12 Uhr

Berufsberatung: Andrelang
Baudisch

11/117
11/117
11/117

3020
3020

Kerschgens 3020

Beratung: KO,FR nach Vereinbarung

BaFög; Lehramt an Gymnasien 
(A - D,P - Z)
Lehramt an Gymnasien

Mensa/108

(E - 0) Hensa/108a
Chemie Diplom 11/96

AStA: Gescr5ftszimmer 
Info- Referat 
Fachschaftsreferat

11/56
11/56
11/56
11/56
11/56

2117
2217
2617
2417
2517

Sozialreferat
Ausländerreferat

Wohnraurnvermitt. :H, Amend Kensa/105 2710

Arzt: Dr. E. Klink Mensa/132 2110

Psychoterap.Ber. :Dr. W. Baumann Mensa/132 2110

Psychologen: U. Neuber 
N. Scröder-Riedel 
H. Trusch

3110
3896
3210

Arbeitsvemittl. J Kensa/123 2917

Fahrschule: Osteingang Otto-Berndt Halle
2611

Die Telefonanschlüsse sind auch von außerhalb der THD durch 
Vorwahl der Ziffern 16 zu erreichen.
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iVm für das I,«Kramt an Gymnasien kann an der ‘f*A l.oiwhcn <h-
itSitiir !Lttinstj<lt in Komiiu.ition mit »lut 1 a»hrrn Ma'hctnatik, Physik, Jb.»h»jie, Cco-

htr, Ws .»h »flinke Pohiik und Leibr--i.U-hun;; tlurd.p.efü
da» i’t siJi in 4 ! Grundstudium (1. 4. SemestcO. Jus mit eh.» >'.* i-Jien-
ptiifunycM in An»»r;’>nt‘»!it*r Chemie «r.d Oiganischrr Chcti.ie ahfAscMmsei* '.» in:, und 
in «I.!-. |l-jt;;i'4tudiu:n (5.--S. Samstcr), das mit der Ersten Staatsprüfung für das Lchr- 

’ixnt <n Gymnasien endet.
In «ln» eisten Semester» i?t das Chcmiestudiiim für das Lehramt »n Gymnasien dem 
VoUvmdmm der < »irmic ähnliiii, in den höheren Semestern entwickelt sieh dus l.chr- 
amtcuulint» als Zwcifaih-Studium jedodi seht unterschiedlich, so daß ein Wechsel 
juiuhrn heiden Studieng jngrn nuht mehr ohne weiteres möglich ist.
Das Chemiestudium für das Lehramt an Gymnasien erfordert auJ» Kenntnisse in den 
pj.hcrn Mathematik und Physik (siehe Studicnplan). Unter diesem Gesichtspunkt sind 
Laüierktnuhinationcn wie Chemie-'Physik oder Clictnic/Mathematik empfehlenswerter 
als »miete Kombinationen.
Ihr Ouuhfuhium* der Zwisdicuprüfumtrn liegt in der Verantwortung der Techni- 
sdicn UiiihnhuU* Puiimtadt (VorpriifungskotnmissionL wahrend für die Ab«icklung 
der Ft eien Staatsprüfung für »las Lehramt ar> Gymnasien das Wissenschaftliche Prü- 
fungsamt für das Lehramt an Gymnasien zuständig ist.
Bei den im folgenden Studicnplan mit einem (S) 'gekennzeichneten Veranstaltungen 
muß sieh der Student die erfolgreiche Teilnahme durch cmsprechen<lc Sd'. ei ne h. stati­
nen lassen, die l>ci der Mehlung zu den Zwischenprüfungen Lzw. 7.11» F.rsten Staats­
prüfung für das Lehramt an Gymnasien Vorgelege werden müssen. Die Teilnahme an 
in der Kegel 5 eintägigen Exkursionen zu Betrieben der anorgauisch-chcmisrhcn und 

inheh-d ionischen Indur.ttie ist naduuweisen. 
lüc «Wissensehafilidtt Hausarbeit- ist eine experimentelle wissenschaftliche Arbeit, 
ihr bestantbcd d» r Lrste.i Ptaaisj':lil'uii.r für das Lehramt an Gymnasien ist und deren 
Thema von einem Fadivrrtretcr der Chemie gestellt wird, der Mitglied des Wixscn- 
sihjfdichcn PrufungsanHes für Jas Lehramt an Gymnasien ist.
Grundsätzlich ist auf der Basic der bestandenen F.rsten Staatsprüfung für das Lehramt 
*n Gymnasien eine Promotion in der Chemie möglich.

A. Grundstudium *

1. Zentner
f  m: ul-rang in die Chemie ...............i f o
S< •r.iuar atioig.mijdsc Cüvnüc . . . .  0+4
Stöchiometrie ..................................  * + 1
I'.infuhruitgAuri in die Laborarbeit 0 + 3 
Mathematik l für Chemiker (S) . . 3  k»
p i, ,ik r ................................... . .  4 + 0

Semester
Aniirganisdie Chemie I brw. 11 . .  i + 0
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P I.A N S P IS I.

Kollen: 1 Professor

zu prüfende Studenten 

Vertreter der Fachschaft

Dor Berater nimmt als "intimer Kenner" der liochechulsituation 

nicht aktiv teil,sondern protokolliert das Geschehen für die 

gemeinsame Auswertung.

Situation: Boi dor Korroktur einer Stöchiometrioklausur kommt

dem Professor dor Verdacht,daQ einige Louto voneinander 

abgeschrieben haben müssen.Die betroffondon Studonten 

bestellt or zu einem Gespräch (Nachprüfung) zu sich, 

um seine Zweifel ausräumon zu lasson.

Zusätzliche Information: Für ca 100 Erstseir.oster gibt es im 

zweiten Somestor nur 60 Praktikumsplätzo.

Aufgaben j

1) Die Rollen sollen vorher gemeinsam besprochen und 

festgolegt wordon.

2) Möglicher Ablauf und Ausgang dor Situation sind zu 

spielen.

i

RAT-W---- - . >
D ie  3 F .t .m p o r .  a u f g e t o i  3 t , w e b o i J e d e  E ta p p e  e i n  G o s e l

0 : e ; :e r  e r h a l t e t  I h r  d i e  I n f  o r m a t io n o n  f ü r

d i a  ' . f . 'c h .u  ■ . . . i . 1 J c e ,  v  • . ( . •(>;■>!• g i b t  t ■: o •!•:.!{..» A u ig a b o r i  z u  l ö s e n . D i o  

b e s t« ’ G ru p p e  w i  3 ü  i n  A n s e h iu .Ü  im  i<Au n  1 0 3  o i y i i r t o . l t .D a s  i s t  a u c h  f ü r  

a l l e  u n s  l e t z t e  Z i e l . G o l l t o f c  I h r  m i t  e i n e r  A u fg a b e  n i c h t  w o i t o r  k e rn —

m o i: . f i n d e t  X2 l.r im  F a c h  S c h a f t s  r a n n  J f i l f o .  _
. . . **

M i t  o in<>n  A s s i s t e n t  . o l l t  I i i r  e i n  I n t e r v i e w  d u r c h  (“' i h r e n , d o n  N am en  e r ­

f a h r t  E i r  u u t o j i . ’ e g s , F ü r  d a s  I n t e r v i e w  s o l  l t e t  I i i r  l iv - c l l  s c h o n  v o r  d o r  

R a l l y e  F r a g '- n  ü b e r l o g e n .

i-ta-m TTT 
A u fg a b e n :

1 )v /a ü i ; u t H e r r Cv c " c r 1.: ä c . v c z  d e n z e r  T a g ?

- ) • * - i .1 (‘*r;c d i • J V ■ » • r l n r . n r : a . s f  d i e s e r .: u Mb KJ?

3 ) '. ‘.ar- *.l 0 ! i1 VS i-d e i n  ( , . r o ' c r  C’l i iv » x  .o r . i - , i n  i ’o r i . r u i t f i n d e t  I h r :  n  d e r O

B i b l i  o I U w ;: ' l e g a l  i o  i: i  u n s e r e r  Z e i t  j J a lrrcR fig  1 9 6 8 , S e i t  o iff-'i.

iy ' he:ü»( o r ?  ij'as mr. c i1■ t o  i l i : . 1*0T \ : •»nt? b i s  r.i.icl• to  n r im 1 • VoXt'ci'iC’C?

' iU n i ü.;c J. o;; r. e c i  ;v #d i o  j !t  n i c h t b c iö r o f <>n cUir.C t »

i\ll d e 1 Till ?

ln' l l.'iO c n  C ca r il 0 r.-T < 1 t 1 tap p eV

6)K-’b-j»t dev '.'iblii'Bi:«:1» hefindet :..i ch ein Seicre tnri a t , V.’i e viril es 

gonnanv 1 , 1  welche Aufg.ibt n iütuttc o s Murer Mein mg h.lgnV

? ) V ie  l ie i f t *  d m 1  g rö fc to  iW r f la t l l  in: I n s t i t u t  r ; .d  t : . i .o v ic l  K l a p p i t z o  

h a t  e r ?

o



I »1 (!< • l 1 • .

i t  ;■ >; •

J ‘ i « -  I w i J ' y * .  l i t t  i n  *5 t • 1 t , w o l *  • J j p i l <  ^

* tijn.fo«) t4 Nacl; j tor iilnpio ! ’Uir i* • • • *,

tUo «äi'»..'. / -vf -  r  C fea ^U i <.*o i * - i u* . '• Ml • •: !•••« ; .*

iK l.to Krupp;* wild im .‘.nrc .lua im Raut.» 10.5 orr.ii. fto.1 t.IW- ist auch für 

ailo das letzto Ziel.Solltut Dir mit einer Aufgabe nicht weiter kom­

men, findet Dir im J'achnchaftsraur.i iliJfo. .

Mit einem Assistent sollt Dir ein Interview durchführen,den Kamen er­

fahrt Ihr. untervogo.rür das Interview solltet Ihr Buch schon vor «lor 

liaiiyo üborlcfoa.

IViO— L̂-X7 ■
Auf^nlio: Mnth*-i:.;itiU für Port- und Vô ;;«sciirii:tcnrt

............ (<*) («) '** (b) +  ̂c ) = xy::

— •-•>:.u.: i.r (.flA x + > H* ” ~ (ll)

O  -..—  ........ (i!)
— •-•■■■;.*_'_).

(-•»)
.1:1 
(r.) x n
(u) ’

( B )

o

hio fünfstellige R.iliT, vcrbll ivllCsi den 'm i m  an! die Beitc-nacM eti-.a.-;

Jiuehoy,i.is Ihr dort tiltibb, tVifi stolit auf der l,fii £e ? \0i’'> • i 'pyi

Lb.o ersten beider, /.ifl'cn-n der Zahl bilden rieh! die ii.'.uuu.immer.

(e.) ist die Zimms D rum m er von Herrn Griesbach. Ifer wohnt noch da?

i ••*) ist i'j;i .jeninarraun,iihrijjeua clor einzige auf «Mesi-r dv.-e ;jo.

(c) sagt Ibicb der roter Dolmort.Wer ist sein t e ...? .

(d) Tu «innerem lUlro stellt vor der Tür ein iteg.sj i*i l* Oriin.'in. (tl) er- 

gi.bt .*1011 aus der <lonpo.lt.t-n Zahl <lc.* 0 *»J sor -r i7

r \ . . . I V.A ^ iJ d .c
ic.’ Ar.) r.ui-tii,; hat ein VAh‘-~v.-hi-err-iangeovc. liier sei:', llüro.eii- Imit'i 

er? In welchem GiVminn der TU ist er Vor;.,';-;ui* der nh-'it«. i- 

sehnt'klicken Iiodions toton? tni-c* die y

Anschließend fändet eine Ceccliiclcliebheatspri-fniig im l'ra...; jVi.a i.i-.ti.

• ■ . i i., . . ■ ■;i inf* «• i 1 I ,wob**) .j■ i• • :■ ; ■ . , ■ '*Jn 1 ■ . <»i
• 1 . ■ l ■ ■ ■ . I . ' ■ ■ ' I . I I i e i t •

d ie  nüeln  ,.l . i’illi' j e d e r  ül.ipjM g i b t  c a  - u i - i f o  A u l , üben ;;u l - o n . l l i o  

b e s t e  Grupno v i r i l  im A nsch luß  im Raum 103 enni t u n  c , ! b : ;  i s t  au ch  f-ic* 

a l l e  tir.s l e t z t e  Z i e l . S o l l t e t  J u r  m i t  e i n e r  Aufgabe n i c h t  w e i t e r  ln-,,.- 

u e n ,  f i n d e t  I h r  i n  !'.■■: U.-.chaft srr.um H i l f e .

M it einem A s s i s t e n t  . . o l l i  D i r  e i n  I n t e r v i e w  d u r e h f  ö h f i-n, fU m  Mutien i»i-  

t a ln ' t  I h r  u n t e r w e g s , 7 Ur d a s  l i i t o m O t f  s o l l t e t  J * I. - i'uel.- Mil.oii v o r  d a r  

l h i l l y e  Fi-agcn n b o j - le g e n .

I d ;; ei |TI_1

O eau ch t  w erden  i-.o.-ivr-'«1 e f i n r i c h  tu n g e r  ,-11 o sntnt '‘e i l  r.ii; d e r  Ober,ne 

w enig  zu i im  h a u e n ,  :aim Voll auch. Zuli.w-' rer* f"*j- d i e  : -urs s i n d . . -

1; •*i;nen k ö n n t  xi:u den O r t  an  e i n e r  i 'e ti .l .ea j.erm a: e ‘-. m e .

A'iJY.abons T)Von d o e  Aerox gen Osten iiC-O.V.-dct a l t ! ,  ftiiin gro lin  Tür.. 

i s t  d a h in  t--r? i m v'-itori i .s t  r.ueli d e r  llaiu. to i  n.yan;.)

c

?■) ii’as*. fiir b e t r i e b e  und L idcn r i n n t  I h r  f i n d e n ' /  in l.adc n i s t  j'-h >• 

i i k a u  to n  .scbi wi o.et.i

;;)\.’or Lindo und wna ist sein Prinzip?

KJ

i rgendwo ist einer von der I-'aeJir-ehaf t , der Kuch s a g t  wio es w cil . ;J i \ .e i l t .
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DirMi Zitat ui keine Erfindung. Es stammt 
aus der Rede eines Direktor» der BASF.
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Dio Studionboratung soll zwei Tage dauern (näml^^ den 27. und 

28. Oktobor), in denen wir folgendes Programm durchführen wollen:

27. 10. Vormittags sol.ls losgclicn, da treffen wir uns im Che-

micinstitut (sieho Plan). Da können wir dann auch die 

dringendsten Fragen beantworten.

Nachmittags wordot Ihr foststollon, wie man (viel­

leicht) l(spiolond eine Prüfung bovältigon kann.

28. 10. Vormittags wollen vir eino Institutsrallyo durch­

führen. Thema: Was ist das Geheimnis des goflecktcn 

Stickstoffs im osmotischen Nebel?

Am Nacnmittag vollen wir dann einon Abriß über unsere 

Arbeit geben.

Anschließend vollon wir mit Euch über diose zvoi Tage, 

was gut und was schlocht war, diskutioron.

Wie das an der Uni so üblich ist, wird das Ganze zum Abschluß 

abends kräftig begossen. Im Klartest: E3 wird gefeiert, daß 

das Schwefeldioxid von don Wänden fällt. Da könnt Ihr dann auch 

alte Hasen aushorcher., die immer da sind, weil sio riechen, wo eino 

Fete ist,

Also vermerken: Am 28» 10. abends nichts vornehmen

/
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In der Vergangenheit hat sich gezeigt, daß eine Studienboratung, 

wie sio von Seiten der Fachschaft durchgeführt wurde, von den 

Studonten nient oder fast nicht wunrgenommen wurde. Trotzdom be­

steht nach Erfahrungen, dio aus Gesprächen mit Anfangssomostern 

gewonnen wurden, oin großes Bedürfnis nach Informationen über Stu- 

däangang, Fachschaftsarbeit, Konnenlernen usw.. Daraus läßt sich 

ablciton, daß der mangelhafte Besuch der Informationsveranstal— 

tungon nicht auf mangolndes Intcrosso der Studenten zurüekzufüh— 

ron ist. Deshalb, und gestützt auf Erfahrungen, die andere Fach­

schafton an andoron Hochschulen gemacht haben, wollen wir dio Stu­

dienboratung andors durchführen.

Das Ergebnis dieser Studienberatung sollte sein, daß ihr Euch ken- 

nonlomt (und uns natürlich auch), Zusammenarbeit lernt und Euro 

neue Umgebung und den ganzen Unibotrieb kennenlernt. Wir wollen 

Euch auch über unsere Arbeit in der Fachschaft informieren, weil 

wir eino funktIonsfällige Interessenvertretung für sehr wichtig 

halten.Da cs noben der Fachschaft noch andere Formen studentischer 

Interessenvertretung wie Studentenparlament, AStA, usw. gibt, wol- 

lon wir auch diese mit einbeziohen.

Da wir dioso Art der Studionberatung zum erstenmal durchführen, 

sind wir auf Eure Kritik und Verbesserungsvorschläge angewieson. 

Vielleicht gefällt Euch die Idee so gut, daß Ihr den nächsten 

Erstsomostorn don Anfang gonauso (oder besser) erleichtern wollt.



Sogenannte "Demokratische Hochschulen”, die A l t ^ ^ ’tivveran- 

staltungen während des Streiks boten, ermöglichten vielen 

Studenten erstmals eine aktive Teilnahme am Streik. In vielen 

Hochschulen fand man auch die Unterstützung von Professoren 

Assistenten und Dozenten.

Wir haben bereits den Regierenden in Bund und Ländern signalisiert, 

daß sie bei allen Versuchen das HRG durchzusetzen, auf den Wider­

stand der Studenten stouen werden. Die geplante punktuelle An­

passung der Ländergesetze wurde durchschaut und bekämpft,z.B. 

neue Rahmenstudienordnungen, Prüfungsordnungen und ein Hoch­

schulentwicklungsplan, die in ihren Inhalten dem HRG entsprechen. 

Für Hessen soll im September ein Referentenentwurf (Vorschlag 

des Kultusministeriums) zur Anpassung der Ländergesetze ans 

HRG vorliegen.

/
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Die Ablehnung des HRG soll statt der bisherigen zersplitterten 

Aktionen in einem bundesweiten Streik aller Studenten dtr BRD 

zum A.usdruck gebracht werden. Dies wurde von der VDS (vereinigte 

deutsche Studentenschaften,Zusammenschluß der Studentenschaften 

der BRD vertritt 800.000 Studenten)im März vorgeschlagen, und 

sollte auf einer VDS-MV im Mai kongretisiert werden, die wegen 

Unstimmigkeiten im Vorstand ausfiel. D'iese VDS-MV ist zur 

Koordinierung der Streikaktionen notwendig und soll em 23.und 

2^.9. ln Gießen stattfinden, um die Termine für eine Urab­

stimmung zum Streik festzulegen. Der vorrarsichtliche Termin 

dos Streiks ist Mitte November.

«5/i * / a
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AKADEMISCHES AUSLANDSAMT

Detrouung ausländischer Studenten,Goschäftsstelle:11/5,6,8

AKHD

Arbeitskreis Hochschuldidaktik - hochtrabender Name für einen 

Arboitslcrois von Chomiostudonton,dio sich mit Studienreform bo 

schäftigon.Suchen immor interessierte Leute.

AKUTH

AMNESTY INTERNATIONAL

Büro :Toichhausstr. 31*

ARBEITSVERMITTLUNG

Im o r s t o n  Stock dos Mensabaus.Anschlagbrett 
mit (vielleicht) Stellenangeboten am Mensaeingang

ARZT

Studontcnärztin Zi.123 über der Mensa.Behandlung nur mit

Krankenschein.

AUDI MAX

Grüßtor Hörsaal dor TH,im Verwaltungsgebäude.

DA VOR

Bundos-lusbildungs—Fördorungsgosetz — Nähere Informationen

Facli3Chaft odor bossor AStA.

BIBL1 )Tlj N. N

1. Für anorg.und onalyt.Chemie:Im Zir.tl

2, Für Chcmio und alles andoro:Hoss.Hochschul- und Landesbibliothok

B "S  -  V HUETH

Dor AStA vorloiht oinon VW-Kastenwagon und einen W-Bus.

C ITY  -  KINO

Schulstr..wochentags für Studonton Ermäßigung. *

EDUARD 7 IN IT.

Erfinder dos gloichnamigon Instituts.

EXKURSION

Ausflug zur Vertiefung dos theoretischen Wissens.Moist in lockorom 

Rahmon.Unbodingt mitmachen.



Studentisctae Aktiovie# Jwj
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Die Misere im gesammten Bildungswesen (X.ehrermangel und zu 

große Klassen bei gleichzeitiger Lehrerarbeitslosigkeit;

Abbau von Lehrstellen und hohe Jugendarbeitslosigkeit) macht 

auch vor den Hochschulen nicht halt: Trotz steigender Stu­

dentenzahlen werden Stellen gekürzt und der Ausbau der Hoch­

schulen gestoppt. Immer mehr Studenten werden in "freie" 

Studiengünge gepreßt, die Kapazitäten überfüllt und die 

Studienqualität verschlechtert. Unzureichende Ausbildungs­

förderung zwingt viele Studenten zum Jobben während des 

Studiums oder sogar zum Studienabbruch. Durch diese Bildungs­

misere sollten die Hochschulen mit Hilfe des HRG (Hochschul­

rahmengesetz) hindurchgesteuert werden, das am 1.1.1976 in 

Kraft trat und an das die Ländergesetze binnen drei Jahren 

anzupassen sind.

Wichtige Punkte dieses Gesetzes sind:

-Regelstudienzeit mit Zwangsexmatrikulation 

-Erhöhung des Leistungsdrucks, d. h. Entwissenschaftllchung 

der Ausbildung

-und um den Widerstand der Betroffenen im Griff zu behalten: 

das Ordnungsrecht.(Wenn sich z.B. ein Professor durch einen 

Studenten in seiner Vorlesung gestört fühlt, kann diesem der 

Zugang zu allen bundesdeutschen Hochschulen für zwei Jahre 

versagt werden.)

-außerdem das Verbot des politischen Mandats und Angriffe auf 

die verfaßte Studentenschaft, gewählte Vertretungsorgane der 

Studenten.

Tfeakhow  oler Studenten

Seit Inkrafttreten des HRG hat sich der Widerstand verstärkt.

Die Aktionen fanden im SS 77 ihren bisherigen Höhepunkt.Es kam 

zu landesweiten Streikaktionen in vielen Bundesländern wie 

Hamburg, NiederSachsen und Nordrhein-Westfalen, und es streikten 

50 Fachhochschulen bundesweit.



HU ----------------------
• #

Fuchboroicharat«Mitgliodor sind FrofFossoron^Studontoi^Bisn.Mit­

arbeiter und niclitwiss.Mitarboitor im Verhältnis 6 : Ti I^^Amtszoit 

2 Jahre.Aufgabon«Boschluß libor don Haushalt,Erriet»tune von l'rii- 

iüngs ämtorn ,Vorschlag nouor Stollen,Koordionioiung von Lohr— und 

Forschungsaufgaben,sowie Einrichtung von Arbeitsgruppen und Bo- 

triebseinhoiton.

Dekan:Aufgaben«Verwaltung des Fachbereichs mit Hilfe dos Pro- und 

Prädokons.Amtszeit ein Jahr,gewählt durch den Fachboreichsrat»

HOCHSCHULSTADION

Großos Sportgoländo mit Schwimmbad 

Benutzung fUr Studenten kostenlos.

KLKTnt H - TOÖD1 KR 

Poidomanio,Pallaswiesonstr.23

KNEIPEN

Stütz,LauteSchlägerstr.42 

Brauerei Grohe.Karlstr.10 

Alter Fritz,Gardistenstr.19,van 12.00 - 15.00 Uhr billige Pizza 

Kleines Pariamont,Mauerstr 

Pilihuhn,Riegorplatz 7 

Petri,Arheiligerstr.50 

Krone,Schustergasse,Jazzkneipe 

Kopomikus , Pankratius s tr.

NACHTWEIDE

oder auch Lichtwieso - Neubaugebiet der TH.Dort ist dio Organische 

und dio Physikalische Chemie (erst interessant in ein paar Semestern)

ORIENT TFRIH GSEIKUEIT

Ausgoarboitot vom AKHD,mehrwöchige Veranstaltung zu Studienboginn, 

Erstmals erfolgreich durchgoführt ind der Uni Hamburg.

SCHLOSS!? 1CLLBR

Studontontroff im Schloß,geöffnet täglich von 2o.oo - 2 k ,oo Uhr.

SEMESTERSPRECHER

Jedes Somoster sollte zu Beginn einon Sprecher wählen,der auch 

Kontakt zur Fachschaft hält.

S0ZTA1.BEITRÄGE

50,— DM für das Studentenwerk dienen zur Deckung der Defizite,die 

das Kultusministerium nicht bezahlt.10,- DM Boitrag für die 

Verfasste Studentenschaft.Zusätzlich «suß jodor Student eine Kranken­

versicherung haben.

FRAUEN7 EXTRUM

Lautoschlägorstr.41* - k 6 ,Montags bis Freitags 16,30 - 20,00 Uhr

FREITISCH

Finanziell schlecht gostollto Studenten könnon beim AStA Freimarken 

für das Monsaosson beantragen.

GREMIEN

Konvont:auch Studentenvortreter als Mitglieder.Aufgaben Minderung 

und Erlass dor Hochschulsatzung u.nd Hausordnung,Behandlung hoen- 

schulpolitischor Grundsatzfragen und Fragen dor Hochschulreform^ ?)

Sonatsauch Studontonvortreter als Mitgliedor.Aufgabon:Vorschläge 

zur Bildung und Änderung von Fachboreichen,Koordinierung vor, Forschungs 

programmon.Zuständig für Prüfungs-,Geschäfts-,Habilitations- und 

Promotionsordnungon.

Ilochschulpräsidont,gowählt durch den Konvont für 8 Jahro.Aufgabon:

Er vertritt und repräsentiert dio Hochschule.Leitung der Verwaltung, 

Ausübung dos Hausrechts.Vorsitzender der ständigen Ausschüsse.

Konzlor«Ernennung durch Landesregierung,Beamter auf Lobonszeit.

Vorwaltungsaufgabon nach Weisung dos Präsidonton.

Ständigo Ausschüsso«auch Studontonvortrotor als Mitgliodor

1. Ausschuß für Lohr- und Studionfragen (LuSt-Ausschuß)

2. Ausschuß für Organisationsfragen

3. Haushaltsausschuß

k .Bibliothoksausschuß

5.Ausschuß für Rochnorfragon und Rochnorauswahl

Fachboroich:Vorwaltungsoinhoit,in dor mohrere zu einem Fachgebiet 

gehörenden wiss.Disziplinen zusammongelegt sind.Jeder Studont 

gohört oinom Fachbereich an.
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"Verein für soziale Kommunikation o. V. ", Wilhelm Leu schnei* Str.9

STOP • Tj j >'ERK

Anfänglich eine studentische Selbsthilfoorganisation,Aufgaben:Bau 

und Unterhalt von Studentenwohnheimen,Betrieb dor Monsa,Verwaltung 

der Mittel nach dem BAFöGtRechts-,Borufs-,Studionber&tung dor Studenten

hniDKMTKb'rtu- r:;;;
Itorociitlf.t, zur timnapruchnalirao vieler Vorgünstigungon. Ira Ausland 

ist dor intemat.Studentenausweis erforderlich,erhältlich beim AStA, 

VFIMAIST STi- M̂SCljAFT

Fachschaftsvortretung,Studentenvertrotung auf Fachboreichsobono,t
Für die drei Chemiefachboreiche gibt es 9 Fachschafrsvertroter:

FB 7:Michael Schneider,Luise Kronzer,Thomas Stoinkopf

FB 8:Dieter Moisel,Ulrike Laur,Annemarie Lang

FB 9 sllans-Christian Flötor,Bettina Schrödor,Malte Frank

Allo Studenten sind aufgorufen die Fachschaftsvertretung durch

aktive Mitarboit zu unterstützen,

Studentenparlament:Gewählt von allen Studenten,ist di9 Studenton- 

vortretung auf Hochschuiobono,z.Zt.äO Mitgliodor.Aufgabon:

Wahl dos AStA,Beschluss übor don Haushalt der Studentenschaft, 

Einsotzcn für die Intorosson dor Studonton.

AStAiHandolt im Kamen dor Studontonscnaft und vortritt sio gegon- 

übor anderen Einrichtungon.Ständig ansprechbar für alle Studonton. 

Geschäftszeit:täglich von lo.oo — !3-°o Uhr im alten Hauptgebäude.

VDS — Vereinigte Doutscho Studentenschaft,Dachverband aller Studonion- 

schaften,wird über die ASton beschickt.

VOIU, SUNGSVi HZKTClöUS

zu Beginn des Somostora beim Pförtner erhältlich.

u

wojixraumver: I ' -\G
Im ersten Stock dos Mensabaus.Am Mensaoingang ist ein Anschlag­

brett mit Angeboten.

WUB

Vas Uns Betrifft - Zeitung dor Stuaentenschaft der TH,Bringt auch 

eino Erstsemostor-TJB heraus.

/Va.c/i 'RcUa.k'tio^sschl.jß errttckie \jvis

K o c h  fotjeude M e l d u n g *

RBCHTSBKRATCMG

Der AStA hat ein Vortrag mit einem Rechtsanwaltsbüro,Beratung 

kostenlos nach Annreld.mg übor don AStA

6 \ 9  ❖ O/ö
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Das erste Semester wird als theoretisches Semester bezeichnet."Zweck 

der Ausbildung im ersten Semester ist die intensive Vorbereitung auf 

das anorganische Grundpraktikum".Das liest man auf einem Aushang der 

Fachbereichsleitung für Erstsemester.

Theoretisches Semester ist zutreffend.Man wird tatsächlich mit Theorie 

überhäuft.Allerdings auch mit Klausuren und Kolloquien,die man besteh­

en muß/iun in das zweite Semester 'versetzt" zu werden.Unter intensiver 

Vorbereitung auf das Praktikum verstehen die Professoren wohl, daß 

ca.3o% der Erstsemster überhaupt nicht versetzt werdep, sondern alles 

wiederholen mäßen. Soist es treffender, das erste Semester als Pauk- 

und Siebsemester zu bezeichnen. Als solches ist esauch gedacht. 

Entnehmen kannman dies einem Ausspruch Professor Liesers: "Aufgrund 

der bisher fhr positiven Erfahrungen mit dem ersten theoretischen 

Semester erscheint diese Lösung sehr viel besser als Irgendeine Form 

des Numerus Clausus".

ZU DEN VORLESUNGEN

Im ersten Semester sollen fünf Vorlesungen besucht werden. Bei der 

Fülle des Stoffs ist es unbedingt notwendig in allen Vorlesungen 

Skripten zu fordern. Es ist unmöglich den Stoff mitzusonreifcen



und zu verstehen. Zumal es so isti daß die Vorlesungen untereinander 

überhaupt nicht koordiniert sind, was das Verstänriniss dos Stoffes 

erschwert.

Wichtig ist, von Anfang an Fragen zu stellen, wenn man etwas nic^t 

versteht und zu protestieren, wenn die Vorlesung schlecht ist, was 

häufig der Fall ist. Die Matematikvorlesung des Herrn Krabbs ist z.B. 

als schlecht zu bezeichen. Herr Krabbs zeichnet sich durch viel Phantasie 

aus, womit er seine mangelnde Vorbereitung überbrückt. Bleibt er an einem 

Beweis oder Rechenbeispiel hängen, ändert er flink die Aufgabenstellung 

und macht mit einer anderen Aufgabe weiter. Dies ist besonders güstig 

für jemand, dersowieso schon Schwierigkeiten hat, den Stoff zu 

verstehen. Es empfielt sich hier wirklich Fragen zu stellenund zu 

verlangen, daß der Stoff nicht so schnell vorgetragen wird und 

ausfürlichdurch praktische Beispiele aus der Chemie erläutert wird, 

die Übungen zu dieser Vorlesung sind wichtig. Es empfielt sich immer 

hin zugehen. Dort werden Ubungaufgaben gerechnet und erklärt. Aller­

dings haben sie auch nur Sinn, wenn sie erstens nicht zugroß (nicht Uber2o) 

sind und die Studenten ihre Schwierigkeiten Vorbringen.

PHYSIKALISCHE CHEMIE

PC, eine der wichtigsten Vorlesungen, sollte besucht werden. Es werden 

zwei nicht gerade leichte Klausuren geschrieben, die bestanden werden 

müssen. Die Aufgaben, die in jeder Ubungsstunde ausgeteilt werden, 

sollten nach Möglichkeit gerechnet werden, denn die sind äußerst nütz­

lich für das Verständnis des in der Vorlesung behandelten Stoffs.

Falls ihrdie Aufgaben nicht in angemessener Zeit lösen könnt (wir konnten 

es oft nicht), setzt euch mit Kommilitonen zusammen oder fragt die As­

sistenten. Da die Übungsaufgaben Grundlage der Klausuren sind, rechnet 

in jedem Fall, die in der nächsten Ubungstunde herausgegebenen bzw. 

vorgerechneten Lösungen nach.

EINFÜHRUNG IN DIE CHEMIE

Hier wird Grundlagenwissen für die Chemie gebracht, wie Atomaufbau oder 

chemische Bindungen. Dazu werden Versuche durchgeführt.Die Vorlesung 

bringt nicht allzuviel. Wichtig ist das chemische Seminar. Dies sollte 

regelmäßig besucht werden. Hier werden Atommodelle, Periodensystem 

etc. ln kleinerem Kreis behandelt. Auch-hier solange fragen bis 

alles verstanden ist. Am Ende des Semesters wird über den Stoff des 

Seminar8 ein Colloquium durchgeführt.

EltlFÜIlRUNGSKl^^ '*

Im Kochkurs soll der praktische Umgang mit Chemikalien ur.d Geräten 

qeül t werden. Gearbeitet wird in kleinen Gruppen unter Anleitung 

von Hilfsassistenten. Der praktische Nutzen dieser Übung für das 

Praktikum im zweiten Semester ist gleich Null. Die Versuche sind 

teilweise sehr stupide. Das Skript zu diesem Kochkurs taugt nicht viel 

Es ist viel zu schwer und oberflächlich fiel Dinge werden so ver 

kürzt und zusammenhanglos behandelt, daß man sie gar nicht verstehen 

kann.

PHYSIK

Diesfe Vorlesung bringt eine Flut von Information und Formeln, der 

man kaum gewachsen ist. Es empfielt sich mehr, das physikalische

T MS#. . r,f,Sa: ... V . '&*■’ .. ■/. . » ■ ■ W- U ■ .+***»»-

Stöchiometrie besteht aus einer einstündigen Vorlesung und anschlies­

send Rechenübung.Es werden zwei Clausuren geschrieben. Die Tunkte 

beider Clausuren werden zusammengerechnet, wobei man eine Mindest­

punktzahl erreichen muß, um in das zweite Semester "versetzt" zu 

werden. Daß die Punktzahl so niedrig wie möglich ist, dafür müßt 

ihr sorgen. Sie darf keinesfalls höher als letztes Semester liegen.

Der weitaus größte Teil der Zweitsemester wird zustimmon, wenn man 

diese Vorlesung als Katastrophe bezeichnet. Professor Münzcl gibt 

sich nicht die geringste Mühe, den Stoff gut und exakt zu erklären. 

Seine Aufzeichnungen an der Tafel sind chaotisch und mit Fehlern 

gespickt. Die Übung ist dementsprechend. Man bekommt ein Lösungsjjlatt 

auf dem die Lösungen so kurz als möglich dargelegt sind, und wo cs 

überdies von Fehlern wimmelt. Die Übung selbst sieht so aus, daß Herr 

Münzel den Inhalt des Lösungsblatts genauso kurz und mit Fehlern ge­

spickt an die Tafel schreibt. Oft tut er nicht einmal das, sondern 

liest einfach nur vor ur.d erspart sich die Mühe, etwas an der Tafel 

zu erklären.



diskutiert werden, und die Vor schlüge macht, wie b<^^.mmte Sachen 

zu erreichen sind, Natürlich mit Unterstützung der hschaftsvcr- 

tretunq.

Mancher mag auch denken, das ist doch Schwarzmalerei, wenn n „n genug 

lernt, schafft man das auch. Dem kann man nur entgegenhalten: Die, 

die durchgefallen sind, haben gepaukt. Und für die, die es geschafft 

haben, war es auch kein schöner Los, in der Vorlesung :u sitzen, • 

nichts zu verstehen und zuhause zu büffeln. In diesem Zusammenhang 

sei darauf hingewiesen, daß es nützlich ist,Lerngruppen zu bilden 

und gemeinsam zu lernen. Das bringt mehr, als wenn jeder alleine 

zuhause lernt und denkt, er wäre der einzige, der nichts kapiert hat.

WIE STEHT ES MIT DER MATERIELLEN SITUATION

" Die Studenten wieder stärker an don Studienkosten beteiligen", so 

lautet das Prinzip der Hochschulbürokratie. Im Laufe des ersten Sem­

esters ergeben sich folgende Kosten:

Mindestens 25 DM für eine Kittel

ca. 12 DM für Skripten

ca.loo DM für eine Taschenrechner

kauft man sich das Minimum der Bücher, die für das erste Semester 

empfolen werden, so muß mar 164 DM hinlecen.

Dabei kriegt ein Erstsemoster frühestens nach sechs Wochen eine Ab­

schlagszahlung und nach vier Monaten Bafög.

Alle anderen Gebühren steigen. Die Kranker.kassengebUhren wurden An­

fang April wegen der 3afdgerhöhung um 3oCM, von 25DM auf 29DM erhöht. 

Was ein glatter Hohn ist, denn von diesen 3oDK sind 2oPM Darlehen 

und bis Juli hat kein Student die Erhöhung gesehen. Dazu kommen jedes 

Semester 6o DM Studiengebühren, wovon 5o DM an das Studentenwerk 

gehen, das auch eifrig dabei ist, das Mensaessen zu verschlechtern 

und eine Preiserhöhung duregzusetzen.

Man könnte die Liste der Mißstände noch bis ins Unendliche fertsetzen, 

was aber nicht viel bringen würde. Wichtig ist, das wir aufgrund dieser 

Situation Klarheit verschaffen über unsere Interessen und wie wir 

sie dann auch durchsetzen können.

Herrn Münze 1 Mlidaktisches Prinzip ist das Schockj' rinzip. Spätestens 

bei der erste^^ciausur wurde das klar. Sie war dermaßen schwer, daß 

nur 71 vcr. T3o b e s t a n d e n  haben. Wir Studenten haben daraufhin eine 

Unterschriftensammlung durchgeführt, mit der wir gefordert haben: 

Herabsetzung der notwendigen Punkte

Exakte und ausführliche Darlegung der Lösungen an der Tafel 

Übungen in kleinen Gruppen.

In der nächster. Vorlesung überreichten wir die Unterschriftenliste, 

auf der fast alle unterschrieben hatten, Herrn Münzel und diskutier­

ten mit ihm über unsere Forderungen. Der Erfolg war gleich Null. Her 

Münzel war der Ansicht, seine Vorlesung sei gut, die Übung ebenfalls 

und die Klausur nicht zu schwer. Also gar kein Grund zur Aufregung. 

Wir sollten mal schön lernen ur.d aufpassen, dann würde das schon 

klappen. Es fallen also alles beim Alten und das Ergebnis am Ende 

war 4o bestanden, 3o durchgefallen.

Es war nicht das erste Mal, daß Herr Münzel den Studenten unangenehm 

aufgefallen ist. Es versuchte im vorletzten Semester bei etlichen 

Studenten nach bestandener Stöch.-Klausur seine Zweifel durch Lei- 

stur.cstests aus dem Weg zu räumen. Dies scheiterte jedoch druch den 

Protest der Studenten und Je .’achschaftsvertretung. Hier hat der 

Protest der Studenten Erfolg gehabt, und so muß es immer sein.Und ~ 

kann es auch sein, wenn sie sich einig :i .d und ihre Interessen

kann er. auch sein, wenn sie sich einig sind und ihre Interessen ge­

meinsam vertreten. Unser Fehler war, uns der Illusion hinzugeben, 

einer. Professor durch Diskussion überzeugen zu können. Das nag bei 

einigen möglich sein.. In diesem Fall wäre es richtig gewesen, 

weiterzugehen,die Vorlesung zu boykottieren und im ganzen Zintl- 

Institut zu veröffentlichen, wie die Stöch.-Vorlesung aussieht.

Viele von euch denken vielleicht, die haben gut reden, von wegen 

protestieren gegen schlechte Vorlesungen, Skripte fordern, gemeiiS- 

eam unsere Interessen durchsetzten, das klappt doch sowcono nie. 

Richtig ist, daß dies nicht von Himmel fällt und daß nichts passiert 

wenn jeder einzelne vor sich hinschlapft und ab und zu mal mit 

seinen Nachbarn über den Professor herzieht. Deshalb wäre es gut, 

wenn sich eine Erstsemestergruppe bildet, wo solche Probleme
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P f H S O N f l  L I A ( T o r t s rj)

UI3E g o h o n  u m  " P r o r r s s o r e n s c h i c k s a l e "  an? P «r  folgi-mli? Ai • ..c-l u! , r 

« In n *  Pinlinii (Aulor von " Natur d o r  c h e m i s c h e n  'liruiun.j” )

b i o t o t  ein B ei sp ie l,  wie die U S A - R o g i o r u n g  Chemikar b e h a n d e l t ,  die sich 
n i c h t  u/ie T i c s e r  out H a n d l a n g e r  dar K r i e g s i n d u s t r i e  m a c h o n  losso n.
(Vgl. a u c h  ü a t s o n  Dio D op p o l h e l i x ,  r o r o r o )

Limit Pauling — er ist Jetzt 75 
Jahn a ll — erwarb «Ich einen 
KtvMr:» Huf ilnr^h seine For- 
»chimtcn über eit*» Struktur <ter 
Mo!ckulc und <*t-r r.twcxkofpcr. 
Wuhr» rvt des 2 Y.VMkt ic .  ̂ K'U 
ci ¥ «-cn-nl! i(U eher I •'i . -1'r 
vvt ehrt,.'- nor §!.e ..if  ln«Mu» 
tioo.-n.

O Vi-r \n f-
r  vi* t t* j .v. i ittl. r.ii'.iing
ftiiu’n 1950 mit den herrschenden 
K ursen der USA in Konflikt. 
Man Kid ihn vor den berüchtigten 
Un!etM»e5utnr.':iu>'ciiUll des S e ­
nator* McCarthy und entzog ihm 
«einen Ausland p.-iV D e offiziöse 
lV»-s*c richtet«» schwere Angriffe 
Koten Piiuhng ur.d machte sich 

r über seine Farsihungarbci- 
ten lustig Erst nl« l\iul:n£ iöäl 
der Nobelpreis für Chemie verlie­
hen wurde, eilt.e t er wieder die 
Erlaubnis, ins Ausland zu reisen/

Auf Vortragsreihen in aller 
Welt — er war dabei auch drei­
mal in der Hundcsrepublik — 
warnte Prof. Paul ins vor den Ge­
fahren einer radioaktiven Ver­
seuchung der Erdatmosphäre 
durch Atomwaffen verbucht». Mil

Unterstützung namhafter Euch- .
ko!legen er ö ffn te  er eine Kam­
pagne für e;n Verbot der nuklea­
ren Tests. D.r» trug ihm in den 
USA neue Verfolgungen ein.
Wieder muhte er vor Unterm- 
churftsau*--einigen erscheinen Es 
wus do vor. ihm die l'ic.-gabv der 
Namen einiger W t-sen «Chat! Ser 
verlangt, die ihn bei se.ner Kam­
pagne unterstützt hatten. Pauling 
wollte eher ins Gefängnis gehen, 
als seine Freunde zu verraten.
Angesichts weltweiter Proteste, 
mußte der Untersuchungsaus­
schuß das Verfahren cinvlcilcn.

Als Ir.i Ileihet Ji>t*3 Vertreter 
von mehr aU HU) Staaten da» A b­
kommen über etn Verbot von 
Kernwaffenversuchen Unter­
zeichneten, bedeutete »di*1« eilte 
grüße Genugtuung für Pauhug.
D ie fchwedisenc Akademie w ui- 

iltc V erdiente um da, Zu­
standekommen dieses Vertrages 
und verlieh ihm den Frieden*-

p . eis. Von Verfolgungen In *  
den USA blieb Paulimt alter nleltt 
VCl fhOAt. Noch im Sommer 1973 
•ntZOg ihm die Hegieinni NiXOS ,
•berm als seinen Paß, als er in die ZOM O-TS  
Bundesrepublik reisen wollt«.

#*»*«••«*«•««*«««-
A n m e r k u n g  der Redak ti on :

Oel de  A b s c h n i t t e  b e z i e h e n  sich auf dio S i t u a t i o n  dor c h e m i s c h e n  W i s s e n s c h a f t  
in d e n  USA. Das mag v i e ll ei ch t  " w e i t  trog" ersch ei ne n  und w ir  w o l l e n  datier 
w e n i g s t e n s  a n h a n d  e i n i g e r  Z u s a t z i n f o r n a t i o n t n  zeigen, daß a u c h  d i e  b u n d e s ­
d e u t s c h  a C hemie am G es ch äf t  mit N a p a l m  b e t e i l i g t  i: L :

- N a p a l m - H a u p t l i e f e r a n t  DOU C H E M I C A L  Co u n t e r h ä l t  eine F i l i a l e  in S ta de/HH.
- Die O AS F  ist l an g j ä h r i g e r  G e s c h ä f t s f r e u n d  der OGU C H E W I C A L  u n d  u n t e r h a l t  

m it  ihr m e h r e r e  g e m e i n s a m e  T o c h t e r f i r m e n ,  z.B. DOlU 8 A D I S C H C  Co in
Uli 11 ia/nsburg, USA, PHR2X AG in H a m b u r g  und viale a n g er e  meh r*

- Die B H ö  l i e f e r t e N a p a l m  in die ( e h e m a l i g e n ) -Kolonien P o r t u g a l s  (Angola, 
G u i n o a - B i s s a o , M o z a m b i q u e ),

T
t . i : • t ; ■ ■ nij» Autor t i n u s  L e h r b u c h s  für organ« C h e m i e )

F i e se r  'ist der v i e l f a c h  p r ä m i e r t e  E r f i n d e r  des K a m p f s t o f f s  MAP AL Hl '
(s.a. Fiosor, F i o so r  Organ. Chemie, S .2 93).
Dur f o l g e n d e  B er ic ht  übe r  N a p a l m  s t a mm t  aus dom lesonr.u/orten A rt ik el 
" S u r v o y  of Ch* «ical and r e l a t e d  llluapons of UJar" von O . B . N e i l a n d s  in 
Naturuiisscr.sci»>f t» n , Of) (1973) 177, n a c h z u l e s o n  hie r  in clor B i b l i o t h e k !

Naf-tilm

The tri in najwlni is roiiwd from wiphthcnic and* 
/•ij/»»;itie arid«, two ingndhttts which tlu* invnitor, 
.iVvfr.-vr I.mii-. Hivc; of Harvard r»i\viM ty, in- 
coijKnated in hi> original (orumlation. The term is 
retaiued for all type« of inerndiary wcKpotts con- 
tainin;* pllvd ^.i^vUno a> the l»a-e. Napalm, liker white 
plu»; phmus, liuy have a suh-t.»ntial chumr.il tuecha- 
liisnt of artion, a farl whieh ju*-tifies ils tonsideralion 
in the prr-ent «*mdr\t.
The mijpiiul pn-pat.ilion-; of nap.iliu wi-u* rontjkMinded 
from the almnimnu s.ill< «*f ti.iphth.i-nir arid, a l>y- 
prodn« t of Ihr o:l tvfining imli’.-lrv, ih r ^alumiinnn 
Sali- «>f hau: <'i;.■ iii f itlv m  id-., and u-e-olinr^ The 
mixtuic was ignilrd l»y a hurst er eure of white plios- 
plioiiis [22]. Napalm employs the prineiple c»f con- 
centrated firc. Uidikr (.■a-olmr alor.c. whirlt gives. a 
fla*li (ue nnly. the I»i:rin'.; i'..ip t?m efl adluTe^.
to s>;;] i :nul i ii-i - the !■ ?« al trm pr i .i1 1m* t<» the 
jvoijH wiiere thr m.iximum anuMint .»( coinlnistiMe 
matt i i d i-, Ci »ii- nmrd.
Napalm srems imt t*> Itave emp’oyed cxtcn<ively in 
Kurojv in World War II, althou^h it was used in 
bomhing Japan. It was a major wenigen tlirougliout 
the tliree years of the Koiean war, when an cstimnted 
3221S tons were dtopjHtl. It has heen used from the 
rat liest pha-es of the Indochina War and is still 
hcavdy dcpioyed in timt thoater (Tahle )).. ft har, 
also hecn used in the Middle Hast [23] and in 
Angola [2-l).  ̂  ̂ . . _
In te*tv»nso to the dernands 0 1  the Indocliina W ar. a 
nr-.v ty jH* t»t n.H’.dm u.ts tlr\i m the lind ivuu s.
This iu’w nap.ihn mntain* > 0  t  ̂ r m it t- »!\Mn rrue. 
2» |m r »rnt U u n i i  ;o;d 2* tw » ** nt v.i*<»Ime antl IS 
knoun as n.ip.ilm l ’> lt.i>  m H t** l.ave jJIPbliliL 
ad'in -t\e t̂ r*-p h< n. l).-u (, hm r. .1! ( »>-nprmv was
for soinc yoais th e 's« »Ir supplier of nap.dm; suh* 
sr.quently the contra« Is were awarded to smaller 
conreros such a> the American KUvtric Company in 
Long Heach, California. This had the rfh e t 7f di- 
minidting t h e visihility*' of nnpulm in the puhlic 
eyc and largclv vlinrna’ed puhlie demonstratiuns 
agaiust this parlicular wrajwn in the U. S.

The carhonaecous ingredients of napalm fon-ume. 
prodigious amounts of oxygen on ignition and mny 
produce a local deficit of Oa, whirh also rc-mlP. in 
inroinp!i-te cond-ust ion and the in i.tt i.m r>( « all>«»:i 
in<iiu>xule. i'hus, as well as the hral, hla*.t and fitst 
degree hnrns, nap.dm may kill hy asphyxiatmn. 
Napalm hurns form disfigtuing and deep-scatcd 
scars, which may Krume camvrotis (Uig. 2).

Napalm wirkt demnach also uioitgohnnd* 
als biologi^cho Uaffo (goziolto Krohs- 
e r r n g u n g ).
Daß Napalm krebserregend sein muß, lnucr; 
tet. jedem Chemiker ein (aromat. KUJ, 
gecrackt bei unvollständiger l/orüren- 
r.ut»q! ).
Diese Erkenntnis, verbunden mit dem ' 
nötigen "Durchblick", uio die e n t ­
sprechenden lngredientien als "by- 
products" billig anfallen, brachte 
Herrn Fieser eine lukrative (Table 3) 
Erfindung ein.
UJio zum Hohn liest sich dazu im f o l g e n ­
den Abschnitt (aus "Üho is llfho in 
Americci"), daß Fieser für seine rich- 
t jngu>eisonden "Ar b o i ten ir» dor K r e b s ­
forschung" auch noch einon Preis b e ­
k a m : '
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